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		Personen

		Varus, Statthalter Roms in
Deutschland

		Hermann, Fürst der Cherusker, Im
Gefolge des Varus

		Segestes, Fürst der Cherusker,
Schwiegervater Hermanns, Im Gefolge des Varus

		Flavus, Bruder Hermanns, Im Gefolge
des Varus

		Severus, römischer Jüngling, Im
Gefolge des Varus

		Numonius, Legat im Heer des Varus,
Im Gefolge des Varus

		Kattwald, Fürst der Marsen

		Siegmund, Fürst der Sigambrer

		Bojokal, Fürst der Ansibaren

		Adgandest, Fürst der Katten

		Ebertrud, Fürst der Gothonen

		Teutofried, Fürst der Wangionen

		Ingomar, Fürst der Friesen

		Godomar, Fürst der Hermunduren

		Cambrio, Fürst der Brukterer

		Sigwin, ein alter Sänger

		Eber, Schmied von Teutoburg

		Horst Selin, Sklave des Varus, ein
Knabe

		Sconea, Sigwins Mutter

		Siegtraut, Sigwins Tochter

		Osmundis, Ebers Tochter

		Aurelius, Zenturion

		Crassus, Zenturion

		Eggius, Kriegstribun

		Erster, Zweiter germanischer
Jüngling

		Erster, Zweiter, Dritter römischer
Soldat

		Deutsche und römische Krieger. Volk.
Männer. Greise. Weiber. Kinder.
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		Erster Aufzug

		Erste Szene

		Hintergrund: zackige, waldige Felsenpartien. Vor
denselben ein freier Platz, in dessen Mitte eine alte Eiche steht.
Am Fuße der Eiche ein Altar, der dem Wodan geweiht ist. In den
Zweigen der Eiche Trophäen und Symbole aller Art.

Zeit: Mittag.

Auf einem der Felsen im Hintergrunde ausgestreckt ruhend Osmundis,
mit Hirtenhorn und Speer. Sie scheint zu träumen, indem sie
spricht.

		Osmundis

		Die düstern Nebel lichten sich im Tale,

und hier und da zerreißt ein leiser Hauch

den grauen Flor. Wann sinkst du nieder, Schleier,

der du um fluch- und schmachbeladnes Land

dich finster windest?

		Sich halb aufrichtend

		Zittre, alter Wald,

		Wehmütig

		rausch, alter Wald, laß deine mächt'gen
Kronen

wehmüt'ge Lieder singen.

		Zurücksinkend, nachlässig

		Träume, träume,

denn Träumen ist uns gut.

		Sinnend, träumerisch

		Die Knechtschaft träumt

von Freiheit.

		Plötzlich emporfahrend, gen Himmel
deutend

		Wie dort jener Aar sich wiegt,

		Pause, in der sie sich ingrimmig
umsieht.

Hervorbrechend

		als wären keine Römer in Germanien,

als gäb' es keine Ketten in Germanien,

		Höhnisch jubelnd

		so frei, so herrlich! Römer, fesselt ihn,

greift aus mit list'ger Zunge, gier'ger Klaue,

lüsternen Blicks und holt ihn euch herab!

		Springt leidenschaftlich empor.

		Versucht's, versucht's, ha, ha! [bookmark: page10]

		In sich sinkend

		Deutschland! Deutschland!

Dich hält's umklammert, dieses Rom,

		Gen Himmel weisend

		und er – – ist frei!

		Pause. Hierauf stößt sie ins
Horn.

		Was frommt nutzloses Brüten?

Ich locke meine Herde, wie ich soll,

ist's auch in Knechtschaft.

		Severus kommt, waffenlos und ohne Rüstung,
ein Täfelchen und Griffel in der Hand.

		Zweite Szene

		Severus

		Durchs Gewälde streifend

ohn' Zweck und Absicht, nur von Blättersäuseln,

vom Vogelsang gefangen Aug und Ohr,

entschwand mir Pfad und Richtung.

		Osmundis

		ehern, finster

		Und wer bist du?

		Severus

		So wahr Germanien deine Heimat ist,

bin ich ein Römer.

		Osmundis

		wie vorher, ohne sich zu bewegen

		Ein Tribun, ein Liktor,

ein Schöpfer grauser Tyrannei, ein Pfeil,

'ne niedre Geißel in des Varus Hand?

		Severus

		ernst

		Das bin ich nicht, ich bin ein freier Mann.

		Osmundis

		Frei und ein Römer?

		Severus

		Ja, frei und ein Römer,

und selbst in Ketten bin ich frei. Doch frei

liegst du wie ich in Fesseln. Diese Lehre [bookmark: page11]

ist grausam, aber wahr.

		Indem er sich umsieht

		Trügt mich mein Sinn nicht,

ist dies die Opferstätte eures Wodan

und somit auch der rechte Weg für mich.

Hab Dank für deinen Hornruf, schöne Marsin.

Leb wohl.

		Er schickt sich zum Gehen an.

		Osmundis

		für sich

		Ist dies ein Römer?

		Severus

		indem er stehenbleibt

		Hüte dich

vor Römern, die den Forst nach Wild durchstreifen.

Du bist von heißem Blut. Arminius

braucht gegen alle seines Volks das Schwert.

		Osmundis

		gelassen

		Geh, Römer, prahle nicht mit falscher Großmut.

		Severus

		So Jupiter mich sieht! er führt den Trupp,

um Römerfeinde auszuspüren. Marsin,

ich warne dich!

		Osmundis

		anscheinend zu sich, aber doch so, daß es
Severus hören muß

		Ein Luchs, des scharfer Zahn

in eines Edelhirsches Nacken sich

gierig vergrub, wird der wohl trauern, Römer,

um seiner Beute Tod, ha, ha! Falschheit –

du bist ein Römer.

		Severus

		lauschend

		Dumpfe Laute dringen

vom Tal herauf. Der Boden dröhnt, sie sind's.

		Osmundis

		Das sind nicht Römer. Sigwin ist's, der
Harfner,

er singt von Freiheit, und man lauscht ihm gern. [bookmark: page12]

		Severus

		noch lauschend

		Man kommt den Berg herauf.

		Osmundis

		An Wodans Altar

pflegt er zu singen.

		Severus

		schnell entschlossen

		Nun, ich warnte dich,

leb wohl.

		Osmundis

		ihm plötzlich in den Weg tretend, kurz und
gebietend

		Bleib, Römer!

		Severus

		Und warum?

		Osmundis

		verlegen

		Hör mich,

du hattest um mein Leben Sorge, ich,

wenn auch die Sorg' um dich mein Herz nicht kennt,

ich warne dich.

		Severus

		Vor wem?

		Osmundis

		Vor den Germanen,

die du begegnen mußt, wählst du den Weg

hinab nach Herthakon. Bedenke, Jüngling,

es ist kein Frevel, einen Römer töten,

und der Gesang erhitzt des Deutschen Blut.

Ich führe dich.

		Severus

		zu sich, die Worte der Osmundis
nachsprechend

		Ein Luchs, des scharfer Zahn

in eines Edelhirsches Nacken sich

gierig vergrub, wird der wohl trauern, Marsin,

um seiner Beute Tod, ha, ha! Falschheit –

		Gedehnt, indem er sie fixiert und sich dann
schnell zum Gehen wendet

		ich – bin – ein – Römer. [bookmark: page13]

		Osmundis

		ihn wiederum mit dem Speere
zurückhaltend

		Halt!

		Severus

		unmutig

		Nun, was begehrst du?

		Osmundis

		errötend

		Nichts!

		Indem sie lauscht und dann dem Hintergrunde
zugeht, leise

		Schon durcheilt die Schar den Hohlweg.

		Laut

		Folge!

		Severus

		stehenbleibend

		Wohin?

		Osmundis

		schnell sich wendend

		Liebst du das Leben?

		Severus

		Ja.

		Osmundis

		So komm!

		Sie tritt auf einen Felsen im
Hintergrunde.

		Dort geht der Weg, du kannst nicht fehlen,
erst

der Quelle Lauf verfolgend, bis zu jener

gewalt'gen Schlucht. Dort aber jäh hinab

führt dich ein wohlgebahnter Weg zur – Zwingburg.

		Indem sie herabtritt und sich
wegwendet

		Nun eil dich, Römer.

		Severus

		indem er Osmundis sinnend beschaut, welche
ihm den Rücken wendet

		Wohl, ich folge dir.

		Indem er ihr näher tritt

		Und habe Dank. – Darf dir ein Römer danken?

		Osmundis

		ihn über die Schulter betrachtend, finster,
ingrimmig [bookmark: page14]

		Ich wußte nicht, daß Römer danken können.

		Indem sie die Faust ballt, leidenschaftlich,
stolz

		Doch können sie's, auch ihrem Danke fluch' ich.

		Dritte Szene

		Severus ab. Das Geräusch hinter der Szene
wird stärker, und es treten auf: Sigwin, dann, von zwei Jünglingen
geleitet, Siegtraut, des alten Barden blinde Tochter, verschiedene
Jünglinge und Kinder.

		Sigwin

		zu Siegtraut

		Wird dir das Steigen schwer, mein liebes Kind?

		Siegtraut

		Nicht doch, mein Vater, Wonne haucht die
Luft,

die Vögel singen, ach! so helle Lieder,

ich fühle wärmen, was ihr Sonne nennt.

		Ein Jüngling

		Das arme Kind!

		Siegtraut

		Was sagt ihr, arm, ich arm?

Mein Reich ist Geist. Ich höre singen, doch

wer singt, das weiß ich nicht. Ich höre rauschen

in heil'gen Tönen, doch wer rauscht, das ist

mir fremd. Ich höre Donnerschall, mein Ohr

durchdröhnt's. Wer dröhnt, ich kenn' ihn nicht. – Laßt mich

ein wenig ruhn.

		Osmundis

		für sich

		O wär' ich blind wie sie.

		Siegtraut wird auf einen bequemen Rasensitz
niedergelassen. Die Jünglinge umstehen den alten Sänger, die Kinder
machen sich mit Siegtraut zu schaffen.

		Sigwin

		Der Wald verrät uns nicht, die mark'gen
Wächter

sind alle unsers Bodens kühne Söhne,

sind treu und fest. – Ja seht, uns hat der Römer [bookmark: page15]

schon hie und da zu seinem Brauch gekirrt.

Laßt seine Kraft an Eichen ihn versuchen

und seht, ob er sie beugt. Er kann sie fällen,

sie brechen, doch nicht beugen.

		Plötzlich wild emporfahrend

		Giftig sind

und tückisch wie die Katzen sind die Römer.

Ha! wär' ich jung!

		Erster Jüngling

		Wir sind's, Sigwin, wir sind's,

und wenn man uns des Schwertes würdig hielte,

dann – dann –!

		Sigwin

		bitter

		Was dann? Ihr habt nur Worte, Knaben,

nicht Taten mehr. Vergangen ist die Zeit

der deutschen Kraft, dahin die grüne Saat,

nichts ist geblieben als die dürren Stoppeln.

Es brennt der Halm, die Stoppeln rauchen nur,

die Taten sind verblichen – Worte herrschen.

		Zweiter Jüngling

		Nein, alter Sigwin, schmäht nicht unser Volk,

es gibt noch Männer. Und sprichst du von Stoppeln,

so sag' ich dir, drauf keimt die neue Saat,

und um so besser, wenn sie Schnee bedeckt.

Hätt' ich nur Waffen, gäb' man mir ein Schwert!

		Sigwin

		Sterbt, sterbt! – Germaniens Glanz erstirbt. So
ihr.

Ich sage, hin ist hin. Gebeugt, zerdrückt,

nicht ruhmreich ist Germaniens Stamm zerschellt

im Sturme, der den Forst durchrast, nein, schmählich

vom Wurm zerfressen, nur vom Wurm gebeugt.

		Vierte Szene

		Numonius und Hermann, beide in
Waffen.

		Hermann

		noch hinter der Szene [bookmark: page16]

		Hierher, Numonius, hierher, hierher –

		Vortretend

		da – sieh, wie sich die Sippe hier
verkriecht,

ein tückisch Volk, beim Jupiter.

		Numonius

		ebenfalls hervorstürzend

		Was tust du,

graubärt'ger Schurke!

		Hermann

		sarkastisch

		Er verführt die Kinder,

Numonius, ich kenn' ihn.

		Auf Siegtraut deutend, mit einem
zweideutigen Blick wiederum Numonius betrachtend

		Diese dort

ist seine schöne – leider blinde Tochter.

		Numonius

		lüstern die Blinde betrachtend

		Reizvoll, unendlich lieblich.

		Hermann

		leicht und nachlässig zu Sigwin

		Nun wohlan,

fahrt fort – fahrt fort, wir wollen nur ein wenig

Bewunderer spielen.

		Zu Numonius

		Liebt Ihr den Gesang?

		Zweiter Jüngling

		leise

		Ich kenn' ihn, 's ist ein einstiger Sohn des Teut
–

Hermann, die Römer nennen ihn Armin.

		Nach und nach verläuft sich der Schwarm,
furchtsam, nur einige Jünglinge stehen noch von fern.

		Numonius

		immer noch Siegtraut betrachtend,
gedehnt

		Ich lieb' ihn um des Sängers Tochter schon.

		Siegtraut

		Wer sind die Fremden? [bookmark: page17]

		Sigwin

		der vor Siegtraut getreten ist,
ängstlich

		Still, mein liebes Kind.

		Numonius

		wie oben

		Schlank wie der Birke Schaft, schmiegsam und
leicht,

wie ein Gefäß, von Meisterhand geformt,

der feine Fuß, der edle Gliederbau,

die sanfte Form, von Linien umschlossen,

so zart, so fließend, wie sie wohl sich bilden,

wenn leiser Hauch ein Spinngeweb berührt.

		Hermann

		spöttelnd

		Numonius, das war des größten Dichters
würdig,

ich werde deines Ruhms Posaune sein.

		Numonius

		zu Sigwin

		Wie alt ist Eure Tochter?

		Hermann

		einfallend

		Sechzehn Sommer,

Numonius, der Alte sagt's dir nicht.

Sieh, wie er grimmig schaut und seine Taube

beschützt.

		Zu Sigwin

		Oh, Alter, solchen stolzen Tauber

find'st du wohl selten wieder – schnell, greif zu,

gib ihm die Tochter, nimm sein Gold dafür.

		Lachend

		Nicht wahr, Numonius, ich bin ein Kaufmann

und handle gut und schnell.

		Numonius

		für sich

		Süß und reizvoll.

		Sigwin

		zu denen, die noch bei ihm sind
[bookmark: page18]

		Geht heim, Getreuen alle. Hin ist hin.

Ich sagte nichts als dies.

		Die Jünglinge gehen. Osmundis steht finster
und in sich gekehrt abseits.

		Sigwin

		indem er einen Schritt vorwärts tut, mit
verhaltenem Grimm

		Was wollt Ihr, Herr?

Ihr spracht zu mir als wie zu einem Knechte.

		Hermann

		mit angenommener Wut

		Schweig, Knecht! – Rom spricht aus mir. – Schweig,
sag' ich.

Beim Thron Augusts, man wird dir den Gehorsam

mit Ruten lehren.

		Sigwin

		erbleichend, monoton

		Und was tat ich Böses?

		Hermann

		Wie kannst du fragen, Mann?

		Numonius

		erwachend

		Wie kannst du fragen?

		Listig

		Sag, welch ein kupplerisch Gewerbe führst du,

lockst all die junge Brut, und will sie nicht

dem Graubart folgen,

		Tückisch auf Siegtraut weisend

		dann vielleicht dem Kinde.

Ha, ha! – Schamloser, nicht die blinde Unschuld

ist heilig deiner schmutz'gen Gier.

		Sigwin

		der sich bisher bezwungen,
einfallend

		Wohlan! –

Was du da sagst, bezeug' ich dir. Hör mich.

Das deutsche Volk ist faul. Ihr brachtet Glanz,

Wollust in Seide, weichen Flaum und Hitze,

schmiegsam und biegsam alles, schwankend, wankend,

ihr brachtet Schuld in unsre klaren Wasser,

der Deutsche trank – und – siechte. [bookmark: page19]

		Numonius

		Schweig!

		Sigwin

		Noch nicht!

		Fest

		Was? Fürcht' ich euer Schwert mehr wohl als
Schande?

Nein! Strohtod mag ich nicht, und sterben muß ich.

Stoßt euren scharfen Stahl in diese Brust –

sie hat gesiegt; doch legt mir weiche Kissen,

legt eure Ehrenketten mir darum –

sie ist besiegt. Im Schwerte schlummert Ruhm,

in euren Ehren aber lauert Schande. –

Zur Sache denn.

		Finster

		Ihr spracht von meinem Kinde.

		Zu Siegtraut

		Ich liebe dich, nicht wahr, mein Kind?
Siegtraut,

antworte deinem Vater.

		Siegtraut

		schüchtern, leise

		Nur zu sehr,

und jeden Schritt bewachst du, Dank den Göttern,

die dich mir gaben.

		Sigwin

		gerührt

		Seht, sie schilt mich nicht.

Blind ist sie, das erweicht die Steine. Jung

wie ein Maiglöckchen, frühlingsfrisch und schön

wie eine Rosenblüt', im Lenz entsprossen,

unschuldig wie des Rheines weiße Lilien

und lieblich –

		Überwältigt

		zeuget, ob sie lieblich ist.

		Nach einer Pause, gewaltig

		Dennoch und dennoch sag' ich: Fahre hin,

Unschuld und Anmut! Breche Schmutz der Lilie

schneeweißes Blatt! Fall in den Sumpf, wenn's gilt,

dem Vaterland zu dienen gegen euch!

Fluch euch!

		Osmundis

		tritt mit erhobenem Speer vor Sigwin. Mit
ernster Stimme

		Du Tor, auf Kosten deiner Wut [bookmark: page20]

bricht dein Verstand. Im Zorn liegt keine Hülfe.

		Fest und entschlossen zu den
Fremden

		Ihr Männer, bändigt so wie er den Grimm

und geht des Wegs, den ihr gekommen.

		Numonius

		Sieh,

auch dies ein schönes Weib.

		Zu Hermann, der sie strafen will

		Laß sie, laß sie!

		Bedeutsam, verstohlen auf Siegtraut
deutend

		Du weißt, du weißt. Du siehst, du siehst,
Armin.

Hier ging' ein Wüten nur ins eigne Fleisch.

Das Kind ist schön. Was weiter? List und Sanftmut.

Und was den alten Kettenhund betrifft,

so ist er alt und zahnlos.

		Hermann

		der seine Entrüstung über Numonius kaum
verbirgt, wiederholt

		Alt und zahnlos!

Meinst du es ernstlich mit Siegtraut?

		Numonius

		lächelnd

		Das fragst du?

Die Hürde wird sich finden lassen, denk' ich,

darin das Lämmlein grast. Merk auf, Armin,

zwei Tage, und ich breche in die Hürde.

		Zieht Hermann mit sich fort. Beide
ab.

		Fünfte Szene

		Verwandlung. Saal in der Burg des Varus, mit
einem großen Bogenfenster versehn, vor welchem Varus sitzt,
gedankenvoll hinausblickend. Im Hintergrunde eine offene Arkade; zu
Füßen des Varus, halb schlummernd, mit der Laute im Arm, Selin, ein
syrischer Knabe, Sklave des Varus.

		Varus

		Die Sonne hat gesiegt, azuren wölbt sich [bookmark: page21]

der breite Dom des Himmels – ist es nicht,

als müßte diese Sonne heißer brennen

als Syriens Feuerball? Und doch, es ist

nur Schein.

		Pause.

		Kalt ist dies Land, nicht wahr, mein Knabe,

sehr kalt, sehr rauh – mich friert. Was ist dir, Kind,

du schaust so traurig – denkst an Syriens Glut?

		Selin

		singt leise, wehmütig als Antwort zur
Laute

		Hoffen und Sehnen!

Glänzende Tränen

rinnen vom Auge mir

leise herab.

Könnt' ich euch wehren,

glühende Zähren!

Fänd' unter Palmen ich

einstens mein Grab!

		Aber wir bauen

unter dem rauhen,

mächtigen Eichenbaum

säumig uns an.

Neblichte Schleier,

krächzende Geier,

Stürme umfliegen die

frostige Bahn.

		Winde am Hügel,

reget die Flügel,

Syriens Feuerhauch

strahle herab.

Könnt' ich euch wehren,

glühende Zähren!

Fänd' unter Palmen ich

einstens mein Grab!

		Er steht langsam auf, nimmt seine Laute und
geht.

		Varus

		ergriffen

		Du senkst in meine Brust ein schweres Weh [bookmark: page22]

mit deinem Liede. Selten sind die Stunden,

da man vergangner Tage denken darf,

und mir – mir tut es not. Es ist ein schlecht,

ein trauriges Geschäft, ein traurig Amt,

das mir ein großer Kaiser übergab;

ich fürcht', es war mein schlechtstes und –

mein – letztes!

		Sechste Szene

		Segest

		ist unbemerkt hereingetreten,
demütig

		Großmächt'ger Gebieter, Euer Knecht.

		Varus

		aus seinen Träumereien
aufschreckend

		Du hier, Segest, was führt dich zu mir?

		Segest

		Klage.

		Varus

		So weiß ich über wen. Es ist ja nun

mein tägliches Geschäft, dir deine Klagen

und üblen Reden widerlegen. Sag,

was hat dein Haß für neue Freveltaten

dem mächt'gen Rivalen deiner Macht

erfunden?

		Segest

		trotzig

		Keine Freveltaten, die

er nicht getan. Ich, Herr, erdenke nichts,

das lass' ich euch, den Römern.

		Varus

		Nun, du bist

echt deutsch im Reden.

		Segest

		einlenkend

		Wollet mir vergeben,

ich bin ein alter Mann, mein graues Haupt

hat manchem Sturme schon als Spiel gedient, [bookmark: page23]

doch solch ein Frevel, Herr, ward nicht verübt,

seit unsre Eichen breite Äste wiegen

im Nordwind. Seht, ich bin ein alter Mann

und hatte eine Tochter, die ich liebte

		Überwältigt stockend

		und die mich liebte – wollet mir vergeben,

da ward ich zornig, als Ihr so mich höhntet.

		Varus

		Närrischer Alter, darum warst du zornig

und ließest deinen Zorn mich fühlen, weil

du eine Tochter hattest, die dich liebte?

		Segest

		Nein, Herr, nur weil man sie geraubt,
entführt,

schurkisch und diebisch.

		Varus

		lächelnd

		Wer hat sie geraubt?

		Segest

		hämisch

		Nun, einer, den Ihr kennt, ein edler Mann,

ein edler, würd'ger Mann.

		Varus

		Arminius?

		Segest

		Ihr nennt ihn so, er ist's.

		Varus

		Arminius

entführte deine Tochter dir gewaltsam

und gegen ihren Willen? Rede!

		Segest

		Herr,

		Zweifelhaft

		er führte sie gewaltsam mit sich.

		Varus

		So,

daß sie sich sträubte, er sie bei den Haaren

auf seinen Rappen zog? [bookmark: page24]

		Segest

		unwillig

		Daß er sie zog,

ob mit Gewalt, das weiß ich nicht.

		Varus

		Es ist

gewiß, daß sie sich wehrte, mit den Nägeln

und Zähnen bis aufs Blut?

		Segest

		noch unwilliger

		Das weiß ich nicht.

Wehrt sich das Gold vor Dieben, edler Herr?

Ist darum einer, der Euch Gold entwendet,

wen'ger ein Dieb?

		Varus

		immer heiterer werdend

		So lockt' er sie mit Küssen?

		Segest

		Hör' ich davon, denk' ich daran, ihr Götter!

da brennen mir die Adern an der Stirn,

da zuckt die Faust, den Knauf des Schwerts umklammernd.

		Wild

		Varus, du, räche mich!

		Varus

		gelassen

		Wie das? Du faselst,

		Eindringlicher

		du faselst, Alter. Was ist da zu rächen,

wenn zwei sich lieben?

		Segest

		bleich werdend, leidenschaftlich, mit
gepreßter Stimme

		Was zu rächen ist,

wenn einer in mein Hausrecht greift, sich frech

eindrängt bei Nacht an meinen stillen Herd,

was da zu rächen ist, wenn wer mein Blut

zu schänden wagt, wenn wer mit Kot bewirft

das Linnen, das auf meinen Matten ich

zur Bleiche legte.

		Indem er sich plötzlich zum Gehen
wendet

		Lebe wohl, Gerechter! [bookmark: page25]

		Varus

		gebietend

		Segest, bist du ein Mann?

		Segest bleibt.

		Erst mag dein Zorn

und deine blinde Wut verrauchen, dann

sprich weiter mit mir.

		Segest

		einlenkend

		Wollet mir vergeben,

ich bin ein alter Mann, nicht mehr gewandt

zum Heucheln äußrer Ruhe. Was ich fühle,

bricht frei hervor, des Willens Kette fehlt,

auch macht der Schmerz mich unklug.

		Varus

		der mit großen Schritten den Saal
durchwandert, bleibt plötzlich stehen

		Welcher Schmerz?

		Segest

		aufbrausend

		Varus!

		Varus

		Ich frage, welcher Schmerz dich so

betört.

		Segest

		Du närrst mich!

		Varus

		Ich dich narren? Nein,

beim Sonnenlicht!

		Indem er weitergeht

		Wenn das dir Schmerz bereitet,

daß deine Tochter einen Helden freit,

'ne Fürstentochter einen Fürsten, nun,

so kenn' ich deinen Schmerz. Wenn's anders ist,

kenn' ich ihn nicht. – Erkläre dich, Segest.

		Segest

		Er ist ein Fürst, das geb' ich zu, er ist,

wenn's sein muß, auch ein Held, doch hass' ich ihn!

Es ist der einz'ge Mensch, Herr, den ich hasse,

der einz'ge, der mich haßt, und somit haßt [bookmark: page26]

ihn meine Tochter, muß ihn hassen, Herr

		Mit dem Fuße auf die Erde
stampfend

		sie soll, sie muß ihn hassen!

		Varus

		Und warum?

		Segest

		finster

		Weil ich ihn hasse.

		Varus

		Warum hassest du,

den du doch lieben solltest?

		Segest

		erstaunt

		Ich – ihn – lieben?

Habt Ihr denn je gehört, daß Edelhirsche,

in gleichem Forst gehegt, einander lieben?

		Varus

		So ist es also! Er verdunkelt dich

bei den Cheruskern?

		Segest

		Er verdunkelt mich.

		Versonnen

		Bei ihnen möcht' er's doch.

		Den Blick gesenkt.

		Varus

		gebietend

		Schau auf, Segest.

Warum seid ihr einander gram wie Schlangen,

warum? Ich will es wissen.

		Segest

		scheinbar verlegen

		Zwingt mich nicht,

die Mauer zu zerreißen, unter der

wie zähes Unkraut wuchert unser Haß,

schafft mir nur Recht, gebt mir die Tochter wieder,

bringt sie mir – lebend oder tot. Genug,

daß er sie nicht besitzt.

		Pause, in der er abermals den Blick
senkt. [bookmark: page27]

		Varus

		Blick auf, Segest.

		Entschieden

		So wahr der Blitz die stärksten Eichen
spaltet,

wie deine Axt zerspellt ein dürres Reis,

so sicher dring' ich jetzt in dein Geheimnis.

		Segest

		So soll ich sagen, wie der Haß entkeimte,

der jetzt vom Scheitel bis zur Sohle mich

durchlodert gegen ihn?

		Varus listig betrachtend

		Es wird Euch schmerzen,

indes, wenn Ihr's denn wissen wollt, gebietet!

		Varus

		Mein Wunsch sei dir Befehl.

		Segest

		indem er ganz nahe an Varus herantritt, mit
gedämpfter Stimme

		So hört, so hört.

		Varus

		Sprich laut, Segest, so laut, daß deine Worte

an die Gewölbe schlagen, frei wie Donner

im Felsgebirge – ah, ihr schnöde Heuchler,

sagt ihr doch immer und man rühmt euch nach,

ihr sprächt nur Wahrheit, und die Wahrheit frei,

frei, furchtlos, offen ins Gesicht.

		Segest

		bitter

		Mein Feldherr,

wir taten's ehedem.

		Varus läßt sich nieder.

		Segest

		Wollt Ihr mich hören,

so überlaßt mir selber zu bemessen

den Ton der Stimme. Soll ich singen, Herr,

und rufen wie der Priester im Gebet,

ausschreiend, was bisher mein tief Geheimnis?

O nimmer! eh vergrab' ich's im Gestein. [bookmark: page28]

		Varus

		unmutig

		So sag mir's leise.

		Segest

		Es ist bald gesagt,

doch wenn ich's ausgesprochen, großer Varus,

dann schaff mir meine Tochter, räche mich –

		Leise

		und räche dich. Hermann ist ein Germane.

Ich, Herr, war ein Germane, bin ein Römer.

Hermann haßt alle Römer – wieviel mehr

den Überläufer. So ist er mein Feind,

der mich verachtet, den ich dafür hasse.

		Varus

		in Gedanken

		Hermann ein Feind der Römer?

		Segest

		Ja, beim Thor!

Er ist's.

		Varus

		Ein Feind des Varus, der ihn liebt?

		Segest

		Ja Herr, das eben macht ihn hassenswert.

Bei den Cheruskern unterdrückt er mich

und durch sein glattes Wesen auch bei Euch.

Dort wohl mit Recht, hier nur durch Lügenkunst.

So heftet er, dem Häscher gleich, sich fest

an meine Sohlen, mir den Bissen zählend,

den Hauch vergiftend, den ich trinke. Ewig

in seinem Blick Tod und Verachtung, ewig

Stolz und Vernichtung. So als wollt' er sagen:

Sieh, selbst im Lügen übertreff ich dich.

Und das – das wurmt mich. Nun zu alledem,

gleichsam, als wollt' er vom Verderben sie

erretten, reißt er meine Tochter von mir.

		Wild

		Ich bin ihr Vater, sie ist mein! [bookmark: page29]

		Varus

		gelassen, gleichmütig

		Segest,

geh heim. Du bist ein alter Mann,

darum verzeih' ich, daß du unbesonnen

und freventlich beschuldigst deinen Feind. –

Was deine Tochter anbetrifft, Segest,

so wähle sie sich selber ihren Gatten;

dies und nichts weiter kann ich für dich tun.

		Segest

		ängstlich werdend

		Varus!

		Varus

		Leb wohl.

		Segest

		Ich hör' ihn, den ich hasse.

		Varus

		So zwinge deinen Unmut, ich befehle.

		Siebente Szene

		Hermann tritt auf, nach ihm Numonius.
Hermann ernst, sicher. Wie er herantritt, ist er im Gespräch mit
Selin, der ihn geleitet hat.

		Selin

		Heil dir, mein Freund.

		Hermann

		Thor schütze dich, Selin,

und sei treu dem Gebieter, wie bisher.

Stimm deine Lieder höher; lust'ge Weisen

entlocke fürder deiner Laute. Nicht

solch töricht Heimweh singe.

		Selin

		Töricht, Hermann?

		Hermann

		Wenn du einstmals ein Mann zu werden
wünschest,

wie ich es bin, bezwinge dein Gefühl; [bookmark: page30]

kannst du's nicht ganz vernichten, dämpf es, Knabe.

		Indem er die Hand Selins losläßt, welcher
sich nun entfernt, scheint Hermann den Varus zu
erblicken.

		Achte Szene

		Hermann

		sich gegen Varus leicht
verneigend

		Doch da ist mein Gebieter.

		Varus

		freundlich

		Sei willkommen.

		Hermann

		Zu lang versäumt' ich schon, dich zu besuchen.

		Varus

		Was fandest du auf deinem Wege mit

Numonius?

		Hermann

		Kaum, was mir wert erschiene,

es zu berichten, 's ist ein kräftig Volk.

Ich nannt' es zäh. Doch wär' es minder zäh,

wär's leicht zu beugen; doch einmal gebeugt

und eingewöhnt in fremde Lebensart,

verließ es ebenso ohn' viel Beschwerde

die fremde um der neuen willen. So

beugt sich's zwar schwer, doch einmal erst gebeugt,

ist es beständig im Verharren. – Seht,

wir trafen da 'nen alten Sänger, der

viel Lieder sang von Freiheit. Ein'ge Knaben

umstanden ihn und riefen wild nach Waffen.

Man muß es dulden.

		Hermann läßt sich an einem Tische nieder und
blättert anscheinend gleichgültig in einem Buche.

		Numonius

		geckenhaft, kriechend unterwürfig

		Mächtiger Gebieter,

der Sänger hatte eine blinde Tochter, [bookmark: page31]

und diese Blinde war's, die all die Brut

begeisterte. Ihr folgten sie, gleichwie

die Hündlein einer Hündin folgen, nicht

dem Sänger und dem Sange.

		Hermann

		lässig

		Das bestreit' ich.

		Varus

		Ich auch, Numonius. Das deutsche Volk

liebt seine Freiheit.

		Hermann

		immer noch in dem Buche blätternd,
spielend

		Alles muß vergehen,

Unglück wie Glück, Freiheit wie Knechtschaft. Alles!

Drum füg' ich mich, der ich die Freiheit liebe,

wie nur ein Deutscher kann. Nur beug' ich mich

dem Schicksal ohne Einspruch. Gleich dem Schiffer,

der schnell bedacht das lecke Schiff verläßt

und nach dem segelfesten überspringt,

das so ihn aufnimmt und errettet, während

er sicher läge schon am Grund des Meers,

hätt' er auf seinem sinkenden verharrt.

		Varus

		Ich seh' an deinem Helm ein buntes Band.

		Hermann

		gleichgültig

		Ich hab' gefreit, Herr, seit ich Euch nicht
sah.

		Varus

		Ja denn, du sprachst davon.

		Nach einigem Besinnen

		Wer ist es denn,

die du zur Gattin dir erkoren hast? –

Und mich, Armin, mich ludst du nicht zur Hochzeit?

		Hermann

		Der Grund, warum ich das zu tun versäumte,

versäumen mußte, liegt darin, mein Feldherr, [bookmark: page32]

daß die Zeremonie, die uns verband,

zu düster war, zu kalt, zu frostig, Varus.

		Indem er aufsteht und einige Schritte
tut

		Brautwerber war mein Schwert, Brautbitter war

die List, und unser Hochzeitstag war Nacht,

Eulen und Unken unsre Musikanten.

		Varus

		gezwungen

		Wie das? – Wer ist der Vater deiner Gattin?

		Neunte Szene

		Flavus kommt.

		Hermann

		seine Aufregung immer noch
verbergend

		Sie nennen ihn Segest. Ich hätte wohl

'nen besseren Namen für ihn aufgefunden.

		Mit einem höhnischen Blick auf
Flavus

		Da seh' ich wen, der seine Gunst besitzt.

		Flavus

		giftig

		Was gibt's denn nun an mir, daß du dich
ärgerst,

was kitzelt deinen Neid,

		Gedämpft

		du Mädchenräuber.

		Hermann

		Da sagst du wahr, mein Bruder »Otternzahn«,

da sagst du wahr. Ich raubte sie. Dank euch,

ihr großen Götter, die mir Schutz gewährten.

		Segest

		der seine Wut bis jetzt mühsam gebändigt
hatte, tritt dicht vor Hermann und spricht mit leidenschaftlicher,
fieberhafter Stimme, die immer lauter wird

		Hermann, ich weiß 'nen Ort, ganz still und
einsam,

stumm-kalte Felsen schließen ihn ringsum,

dort sei um Mitternacht. Schleif dir dein Schwert,

meins, sag' ich dir, zertrennt ein Haar. Dort zeige, [bookmark: page33]

ob du ein Mann bist. Rauben, morden, stehlen,

Mädchen zu überwinden, das ist leicht,

ob's leicht ist, mich zu beugen, das versuche.

		Hermann

		zieht gelassen, aber mit finsterer Miene
sein Schwert aus der Scheide und spricht, indem er dessen Schneide
prüft

		Sehr scharf – haarscharf.

		Mit entfesseltem Grimm hält er dem Segest
sein Schwert dicht unter die Augen und spricht

		Nun sieh dies an, Segest,

versuch, ob's leichter ist, die schwache Tochter

zu überwinden, als mich selbst, den Eidam.

		Indem er sich höhnisch zu Flavus
wendet

		Dir war sie ja bestimmt, Flavus, mein Bruder,

doch hätte sie also zu dir gehört

wie eine Sonne zu dem rauch'gen Kienspan.

		Das Schwert in die Scheide stoßend, grimmig
lachend

		Das weißt du selbst – drum nahm ich sie für
mich.

		Zu Varus

		In kurzen Worten höre, wie es kam.

		Auf Segest deutend

		Ich liebte seine Tochter und sie mich.

Ich bat ihn um sein Kind. Er wies mich ab

		Auf Flavus deutend

		und brachte jenen, ihn ihr aufzudringen,

jenen, den sie nur haßt ob seiner Tücke.

Ich aber bäumte mich darob empor,

probte mein Schwert und meines Armes Stärke.

		Wild

		Der grimme Zorn durchtobte meine Brust.

Nun sei mein Wort mein Schwert, des Vaters Segen

sein Todesröcheln.

		Sich zu Flavus und Segest wendend

		Drum dankt den Göttern,

Segest und Flavus, daß ihr lebt, dankt ihnen

und greint und tastet nicht nach meinem Weibe.

		Während er abgeht, fällt der Vorhang.
[bookmark: page34]

	
		
		Zweiter Aufzug

		Erste Szene

		In Sigwins Hause. Es ist Abend und wird im
Verlaufe der Handlung immer dunkler. Severus und Siegtraut, am
Kamin sitzend, plaudern miteinander.

		Siegtraut

		Nun aber sollst du mir von Rom erzählen,

vom großen Kaiser. Doch viel mehr von dir;

man sagt, du seist ein Dichter.

		Severus

		Ja, man sagt,

doch glaub' ich fast, mit Unrecht. Heißt es nicht,

der Sang der Liebe, von ihr selbst beflügelt,

das sei der glühndste? Und doch, Siegtraut –

ich liebe dich, und da ich's tue, schwinden

vom Übermaß der Liebe mir die Worte.

Unwürdig schien es mir, ein schwächlich Lallen,

wollt' ich jetzt singen.

		Siegtraut

		indem sie ihren Arm um Severus legt,
schelmisch

		Nein, du liebst mich nicht.

Ich weiß es wohl.

		Sich an ihn schmiegend, wehmütig

		War' ich 'ne Römerin,

o holder, trauter Freund – wär' ich dein Weib.

		Aufhorchend

		Horch – ist's der Wind, der durch die Blätter
zieht?

Träf uns der Vater hier, es wär' mein Tod.

		Pause.

Wieder beruhigt

		O holder, holder Mann – sie sagten mir,

der Römer ist 'ne Bestie, wild und grausam,

ja, ja, sie gaben euch auch was vom Luchs,

die Tücke, und sie sagten, ihr seid falsch

und treulos. Ach! du, du und treulos – kommt

und hört dies Herz, wie's schlägt und pocht, so treu,

so warm, so wonnig. – Laß mich fühlen, Lieber, [bookmark: page35]

und dann, sei mir nicht bös, nur einmal leicht

hingleiten über deine Züge mit

der flachen Hand.

		Sie tut es

		So, so, nun ist's genug.

		Severus

		Holdsel'ges Kind.

		Siegtraut

		Holdselig? Nein, Sever.

Ich bin ja blind, mir fehlt, was an euch Menschen

das Schönste sein soll. – Ist's mir auch ein Rätsel,

so glaub' ich's doch, denn alle, alle sagen's.

		Severus

		O wären alle blind wie du, mein Kind,

und hätten dafür solchen Glanz im Innern,

solch reiches Herz, das Paradiese schafft,

wir würden nichts vermissen, 's ist gefährlich,

ein Auge haben. Wer am besten sieht,

ist oft am schlechtsten dran, mein trautes Kind.

Da gibt es Menschen, die mit Adlerblicken

ausgreifen in die Zukunft, und sie rufen

den andren zu: »Schaut, wie das Unheil droht,

dort, dort.« – »Wir sehen's nicht.« – »Ihr blöden Toren!«

gibt er zurück. Sie aber rufen wild:

»Reißt ihm die Augen aus für seine Sehkraft,

reißt ihm die Augen aus!« – Dann gibt es andere,

bei denen wird das Herz vom Blick getötet,

sie schauen, schauen und begnügen sich,

den einen Sinn zu sättigen. – Da ist

die Sehkraft Räuberin. Gleich einem Wolf

verschlingt sie das Gefühl, reißt ohn' Erbarmen

herab jedwede andre Regung. Ewig

ganz saugend, ganz verschlingend, was sich beut. –

Dann gibt es andere, deren Auge mißt

aufs Tausendstel die Länge der Natur:

»So lang und so. In soviel Jahren, so.

Dies weicht von jenem ab, und dies von dem.«

Gefährlich ist's, ein solches Handwerk treiben,

denn wie beim andern leidet oft das Herz. –

Der letzte, den ich nenne, ist der Dichter, [bookmark: page36]

ihm ist der Blick ein Diener des Gemüts,

ein Freund des Herzens. – Was der Blick erhascht,

das trägt er vor das lebenswarme Herz,

das liebewarme Herz. Dies aber leitet

des Dichters Tun. Wer solchen Blick besitzt,

der ist ein Dichter, ob er gleich nicht dichte,

der ist ein Sänger, ob er gleich nicht singt,

doch ward ihm noch zu allem der Gesang,

so lehrt er andere lesen, wie er sieht.

		Siegtraut

		O könnt' ich ewig deinen Worten lauschen,

von deinem Munde trinken Hauch um Hauch,

an deinem Herzen liegen, so wie jetzt!

		Severus

		Die Welt ist rauh, du bist für diesen Garten

zu weich, zu lieblich. Wo nur Eichen sind,

verwelkt das Röslein.

		Siegtraut

		innig, sinnig

		Da, da kam der Sänger

und pflückt' das kranke Röslein mild vom Strauch,

küßt' es gesund und steckt' es an die Brust.

Dort blüht' es auf, von seinem Sang durchdrungen,

der Lebensduft ihm war. Dort blüht' es auf

und dehnte seine Blättchen, wonnig, selig,

trieb Zweige, Knospen.

		Verlegen

		Nein, das nicht, Sever,

das ist ja töricht.

		Zweite Szene

		Durch die Türe im Hintergrunde tritt
Osmundis ein, sie trägt den Jagdspeer in der Hand und hat eine
erlegte Rehgeiß über die Schulter geworfen. Sobald sie Severus bei
Siegtraut erblickt, bleibt sie, wie vom Donner gerührt, stehn. Die
heftigsten, widerstreitendsten Leidenschaften malen sich in ihrem
Gesichte. Die äußerste Selbstbeherrschung macht es ihr möglich,
sich still zu verhalten und unbemerkt zu bleiben. [bookmark: page37]

		Siegtraut

		plötzlich ängstlich werdend

		Doch – brich auf, mein Freund,

mir bangt um dich.

		Severus

		Was ficht dich an, mein Lieb?

		Siegtraut

		aufstehend und Severus rechts nach der Tür
im Vordergrunde geleitend

		Nein, geh, ich bitt' dich – und – auf morgen
nacht.

Noch diesen letzten Kuß. – Jetzt geh!

		Severus

		Nein, Siegtraut,

das Röslein kränkelt noch. Zwing deine Wehmut,

sei fröhlich, laß uns hoffen.

		Siegtraut

		wehmütig für sich

		Könnt' ich hoffen,

		Sever schluchzend umarmend

		o könnt' ich hoffen.

		Severus

		Muß ich wirklich fort?

		Siegtraut

		Ja, ja, du mußt, würd' ich's sonst sagen,
Böser?

		Siegtraut und Sever ab.

		Dritte Szene

		Osmundis

		indem sie die Rehgeiß auf die Erde
schleudert und vorwärts stürmt, spricht sie

		Ha, ha! Das ist's ja, was den Römer macht,

Mitleid der Taube heucheln, die er tötet,

kann nur ein Römer. – War's nicht was wie Achtung,

das meiner Brust entkeimt', als ich ihn sah?

War's etwas anderes? Nun einerlei,

es ist nicht mehr. [bookmark: page38]

		Vierte Szene

		Siegtraut kommt zurück.

		Osmundis

		für sich

		Ah, die schöne Siegtraut!

		Siegtraut

		Es ist mir weh ums Herz und kalt und düster,

wenn er nicht bei mir weilt. – War es mir nicht,

als würd' ich sehend, wie er zu mir sprach,

und jetzt ist's wieder Nacht.

		Osmundis

		hart und rauh

		Und wen beweinst du;

		Siegtraut

		verwirrt

		Wer ist – wer bist du?

		Osmundis

		wie oben

		Kennt mich Siegtraut nicht

		Siegtraut

		wie oben

		Ich war – ich bin – mit einem Wort, Osmundis,

was du auch sahst, verrat es nicht.

		Osmundis

		treuherzig

		Gewiß nicht.

		Siegtraut

		wie oben

		Ich würde sterben, wenn man mich verriete,

ich werde sterben! – Nein, du bist ja edel,

bist treu und liebreich. Willst du mich verraten?

Sag's frei heraus, daß ich mich eh vernichte.

Mein Vater, o mein Vater! [bookmark: page39]

		Osmundis

		Jetzo weinst du?

Und mit dem Römer, Kind, hast du gelacht.

So lach auch jetzt, sei denn zum mindsten mutig,

und füge zu der Schande nicht die Feigheit.

		Siegtraut

		Sprichst du von Schande?

		Osmundis

		Freilich tat ich das,

und wohl mit Recht.

		Siegtraut

		Osmundis, mir von Schande

		Osmundis

		begütigend

		Sieh, du bist blind, ich sehend. Du bist
schwach

wie Schilf im Rheine, ich bin wie die Eiche.

Was dir verziehen wird,

		Finster

		bringt mir den Tod.

		Siegtraut

		O Hirtin, wüßtest du, was Liebe heißt!

		Osmundis

		stockend

		Das ist nun freilich allverlorne Mühe.

Die Liebe kenn' ich nicht, von der du fabelst,

und was du liebst, das lehrt Gerechtigkeit

mich hassen.

		Siegtraut

		Hassen? – Ihn, Osmundis, hassen?

		Osmundis

		Ihn nicht besonders, alle Römer hass' ich.

		Siegtraut

		Warum? Sind alle Römer so wie er?

		Osmundis

		glühend [bookmark: page40]

		Er so wie alle. Kind, er so wie alle.

Ich hab's gesagt und will's beschwören, Siegtraut.

		Siegtraut

		innig

		Er spricht so lieb, so gut.

		Osmundis

		wild einfallend

		So glatt, so fein,

so leicht, so fließend, ah! ich glaub's dir wohl,

die Römer sprechen gut – doch handeln schlecht;

		Eindringlich

		sie handeln schlecht, drum warn' ich dich vor
ihnen.

		Siegtraut

		entrüstet

		Osmundis, hör mich an, viel schuld' ich dir,

wenn du verschweigst, was Zufall dir entdeckte;

doch schmähst du ihn und glaubst, ich bleibe ruhig,

nur weil ich jetzt in deinen Händen bin,

so ist es Täuschung.

		Begeistert

		Mehr als töten, Hirtin,

kann man mich nicht, und eher will ich sterben,

als, seine Schmach zu rächen, machtlos sein.

Sever ist gut, nicht tückisch, rein, nicht schmutzig,

edel und nicht gemein, wahr und nicht falsch.

		Osmundis

		barsch ihre Hand ergreifend

		Nicht trotzen, Kind.

		Kalt

		Denkst du so von Osmundis?

		Gelassen, aber während des Sprechens immer
leidenschaftlicher werdend

		Es ist zwar nicht gemäß dem deutschen Blut,

daß du den Römer liebst, doch bleibt's dabei,

du liebst ihn, und ich weiß, Macht hat die Liebe

noch über stärkre Herzen als das deine.

Liebt dich der Römer wieder, wie du ihn,

mehr wie sein Vaterland,

		Grimmig [bookmark: page41]

		wie du es tust,

er mag's beweisen. Wenn er's denn bewies,

sei du sein Weib! – Indes entlarv' ich ihn

auf Schlangenwegen, die im Dickicht sich

hinschleichen, unter Rosenhecken sich

verlaufen, deren Ziel die Unschuld ist,

dann mag er ächzen unter meinem Speer,

mag er sich krümmen unter meinem Tritt,

		Mit dem Speerschaft auf die Erde
stampfend

		so Loke drunten mich vernimmt, ich schwör's.

		Siegtraut

		sie beruhigend

		Osmundis!

		Osmundis

		verächtlich

		Doch das andre, der Verrat,

steht mir so fern wie Strohtod. – Sei zufrieden,

		Jedes Wort betonend

		nun, Närrin, blinde Närrin, sei zufrieden.

Verfällt in dumpfes Brüten.

		Siegtraut

		zaghaft

		Was willst du tun?

		Osmundis

		auffahrend

		Ich nichts, du alles, Kind.

		Stockend und die Wirkung jedes Wortes in den
Zügen Siegtrauts verfolgend

		Frag ihn, ob er dich mehr liebt als den Varus.

		Siegtraut

		erstaunt, eifrig

		Mich? O ihr Götter, tausendmal so heiß –

wenn anders er den Varus liebt.

		Osmundis

		bedeutsam

		Frag ihn!

Und wenn er schwört, du seist unendlich mehr

ihm wert als Wasser selbst und Luft und Leben … [bookmark: page42]

		Siegtraut

		zuversichtlich einfallend

		Er wird's beschwören.

		Osmundis

		bitter

		Nun, so glaub ihm nicht.

		Siegtraut

		außer sich

		Grausame Frevlerin!

		Osmundis

		energisch

		So glaub ihm nicht!

		Siegtraut

		eingeschüchtert, in Tränen

		O Hirtin, wüßtest du, was Liebe heißt.

		Osmundis

		hart, ingrimmig

		Liebe? Das heißt ein Volk mit Ruten
peitschen,

ein freies Volk mit Ruten! Liebe heißt

aus Liebe Liebe heucheln! Liebe heißt

ausraufen Saat und Ernte, goldne Ähren

zertreten, Unkraut säen statt des Weizens.

Kind, Liebe heißt den Feind in Ketten spotten,

zur Schlachtbank führen, so als ging's zum Brautbett,

die blinde Unschuld.

		Höhnisch

		O glaub ihm, glaub ihm,

wir glauben auch den Römern, die uns knechten.

		Sich unterbrechend

		Wir müssen's glauben, wenn wir gleich nicht
wollten,

		Sich schnell zum Gehen
anschickend

		drum lebe wohl!

		Siegtraut

		ihr nachwankend, mit bebender
Stimme

		Osmundis, bleib, o bleibe!

		Osmundis

		sich nach ihr umwendend,
gleichgültig

		Was soll ich noch, da liegt 'ne Rehgeiß, Kind.
[bookmark: page43]

Traun, Sigwins Mahl ist kärglich oft bestellt,

gestern erlegt' ich sie für ihn.

		Treuherzig

		Grüß ihn,

den alten, treuen, biedern deutschen Mann,

und meinen Handschlag bring ihm. Lebe wohl.

		Siegtraut

		wie vorher

		Bleib, nenne mir den Probstein seiner Ehre.

		Osmundis

		die schon in der Türe steht, wendet sich
abermals und spricht mit Überwindung

		»Töte den Varus!« sollst du zu ihm sagen.

		Siegtraut

		»Töte den Varus!«?

		Osmundis

		zurückkommend und ganz nahe zu Siegtraut
tretend, fieberhaft

		Da wird er erbleichen

und knirschen wie ein rings umstellter Eber,

wie ein gefangner Tiger, der Gazellen

um seinen Käfig hüpfen sieht, ohnmächtig

wütend ins Eisen schlägt den scharfen Zahn. –

Was kann, was wird er tun? Dich fangen, dich

den Henkern überliefern, dann noch einmal,

im Kerker, Freiheit dir versprechen für

das Opfer deiner Ehre. Hat er sie

und stehst du nackt und bloß, der Ehre bar,

des Mitleids bar, der Schande übervoll,

was tut er dann? Er lacht und sagt: Nun stirb!

Doch bleibst du fest, so stirbst du freilich auch,

doch deine Ehre lebt mit seiner Schande,

und seine Ehre starb mit deiner Schande. –

Germanin, zittre nicht, wach auf, wach auf,

presse des Herzens weiche Regung nieder:

die Ehre will's, ich um der Ehre willen.

Wirf nicht dein reines Herz den Geiern vor,

eher vergrab es selbst! Verwische selbst

den Glanz des Goldes, eh es Staub besudelt!

Vergrab es ewig, hemm des Blutes Lauf, [bookmark: page44]

eh es den schlamm'gen, eklen Weg durchrieselt,

nach dem es rast und drängt! Eh hemm es selbst!

		Siegtraut

		leise zitternd

		Und tötet er den Varus, was ist dann?

		Osmundis

		verlegen

		Dann – dann ist Varus tot.

		Siegtraut

		Wird er dann mein?

		Osmundis

		Severus meinst du, Kind? – Dann freilich ja.

		Siegtraut

		Nein, nein, das soll er nicht, das soll er
nicht!

Du eisern Herz! – So ist denn alles hin?

		Osmundis

		»Töte den Varus!« sage zu ihm, Kind.

		Stimmengewirr von außen.

		Nichts weiter, still. Man kommt.

		Zu Siegtraut

		Raff dich, raff dich.

		Siegtraut

		horchend

		Dein Vater.

		Osmundis

		Ja, der Meister Schmied, er ist's,

mit Sigwin im Gespräch.

		Finster werdend, gedehnt

		Und Flavus auch,

des Römlings Hermann Bruder, um deswillen

bin ich ihm unhold. – Sei gefaßt, Siegtraut,

und wahre dein Geheimnis. [bookmark: page45]

		Fünfte Szene

		Sigwin, Eber der Schmied, Flavus, Kaltwald
treten auf, im Gespräch miteinander.

		Sigwin

		Nun, so sei es

zur Sonnenwende.

		Zu Siegtraut

		Wodan schütze dich,

mein Kind.

		Osmundis bemerkend

		Osmundis?! Meister Schmied, seht her.

		Auf das Wildpret deutend

		Ihr habt 'ne brave Tochter.

		Eber

		Nun, ich mein'.

Freia mit dir, Osmundis.

		Eber

		zu Sigwin

		Höre, Alter,

auf Sonnenwend' mag deine Siegtraut nur

herüberkommen in mein Haus.

		Sigwin

		Gewiß,

es wird spät werden, bis wir wiederkehren.

		Eber

		So mögt ihr beide euch die Zeit vertreiben.

Wir haben Arbeit, schwere, heil'ge Arbeit.

Die Nacht, die auf die Sonnenwende folgt,

gibt's viel zu tun im freien Wald.

		Zu Osmundis

		Jetzt geh,

Osmundis. Schür das Feuer an daheim,

bereite mir die Mahlzeit, eh ich komme.

		Sigwin

		zu Siegtraut

		Und du geh nach der Kammer, leg dich nieder,

's ist Mitternacht. [bookmark: page46]

		Siegtraut

		ihre Arme um Sigwins Hals legend

		Du lieber, lieber Vater.

		Sigwin

		küßt sie auf die Stirn

		Schlaf wohl, mein holdes Kind.

		Eber

		Gut' Nacht, Siegtraut.

		Osmundis

		indem sie mit Siegtraut nach deren Kammer
geht, durch eine Tür links

		Nur auf ein Wort noch, eh ich scheide,
Siegtraut.

		Beide ab.

		Sechste Szene

		Die übrigen, außer Osmundis und
Siegtraut.

		Flavus

		geheimnisvoll

		Brüder, wir sind allein?! Gewiß, nicht wahr?!

Ihr wißt, daß ich verwegne Rolle spiele.

Ihr wißt, daß, wenn mich Varus hier entdeckt,

zugleich mit mir der Förderer eurer Pläne,

der Varus' Gunst besitzt, erstirbt.

		Sigwin

		Hier sind wir

so sicher wie im Urwald mitteninne.

		Kattwald

		düster

		Drauß ächzt der Wald, wie ihn der Sturm
durchrast:

so ächzen wir. Genug der Schand' und Qual –

und zögert nicht.

		Sigwin

		Auf Sonnenwende, Freunde,

mit eurem Willen setzen wir den Thing. [bookmark: page47]

		Flavus

		Ist Marbod nicht gewonnen?

		Sigwin

		Nein, er nicht.

		Flavus

		leise für sich

		Hm. Marbod steht zu Hermann, gegen Varus.

		Laut

		So will ich euch was sagen: Marbod hofft

auf Fest'gung seiner Macht, steht er zu Römern.

Daß er zu Römern hält, bewirkt mein Bruder,

den sie Arminius zu nennen pflegen.

Ihm also Krieg! Arminius und Marbod!

		Alle

		Arminius und Marbod, den Verrätern!

		Flavus

		verschlagen

		Und dabei bleibt's, Arminius, Marbod, Varus,

das Kleeblatt falle, wenn sich Deutschland hebt.

		Ängstlich

		Doch wir sind sicher?

		Alle

		wild

		Hermann, Marbod, Varus,

Tod ihnen!

		Sigwin

		Und nun schwört, nie zu verraten,

was wir geplanet! Schwört!

		Zu Flavus, der einen Augenblick zaudert,
seine Hand zu geben

		Du zitterst, Flavus?

		Flavus

		schnell

		Nicht doch! hier meine Hand!

		Jeder hat seine Rechte in Sigwins Rechte zum
Schwur gelegt. [bookmark: page48]

		Siebente Szene

		Osmundis, aus Siegtrauts Kammer kommend,
geht nach der Tür im Hintergrunde, unter welcher sie lauschend
stehnbleibt, bis der Schwur beendet ist.

		Sigwin

		feierlich

		Hohe Götter,

gewaltige, gerechte, heil'ge Götter!

Wir schwören uns mit Leben, Gut und Blut,

mit Hand und Herz dem Vaterlande zu,

und eure Rache fordern wir herab

auf den Verräter. Treff ihn euer Fluch

auf ewig und auf Erden unsre Rache.

		Osmundis

		indem sie verschwindet

		Das war ein Schwur, ein Schwur fürs Vaterland!

		Achte Szene

		Verwandlung. Nacht, Mondschein. Wald um
Sigwins Hütte.

		Osmundis

		aus der Hüttentür tretend, immer noch
lauschend, mit gedämpfter Stimme

		Endlich, endlich wird sein Gesang zur Tat.

Jetzt bist du nicht der schwache Greis wie eh,

jetzt Ehre dir!

		Leise, feierlich

		Deutschland, Deutschland erwacht.

		Nach einer Pause, in der sie
lauscht

		Das war ein Schwur, ein Schwur fürs
Vaterland.

Was senkt ihr nicht die Zweige andachtsvoll

herab zur Erd' und lauscht, ihr alten Eichen!

Deutschland erwacht, Deutschland erwacht.

		Aufmerksam lauschend; es dringen Töne von
Sprechenden aus der Hütte.

		Sie reden

von jenem Thing auf Sonnenwende, von [bookmark: page49]

Arminius, dem Römerfeinde; Flavus

warnt sie vor ihm.

		Zu sich

		Heiß nur Arminius

und leugne deinen Namen Hermann ab!

Sei nur ein Römer, wie wir Deutsche sind!

		Neunte Szene

		Numonius und Hermann kommen, letzterer
ungesehn von Osmundis.

		Osmundis

		Wen seh' ich da? Es ist Numon, der Römer.

Hat man die in der Hütte wohl verraten,

und kommt er, sie zu fangen? Still! Nein, nein,

es scheint, als spräch' er mit 'nem anderen –

und die da drinnen, wie errett' ich sie?

		Pause.

		Er sucht das blinde Lamm.

		Numonius

		leise zu Hermann

		Ist das sein Bau,

ist das des alten Schäfers faul'ge Hürde?

		Hermann

		Geht immer hin, ich halte mich verborgen,

's gibt, glaub' ich, manche Lücke im Gebälk.

		Numonius

		Glaub mir, Armin, ein Kind ist leicht betört,

bald kehr' ich wieder, harre mein, Armin.

		Will gehen, nach der Hütte, wendet sich aber
wieder, als Armin schweigt.

		Was schweigst du? Zürnst du mir? Sei doch nicht
töricht –

wer kann gebieten, wenn die Liebe spricht?

		Hermann

		sich kleinlaut stellend

		Bedenkt den alten Vater. [bookmark: page50]

		Numonius

		Sagst du Vater?

Ein jeder hat 'nen Vater so wie sie,

und überdies ist er ja ein Germane.

Wann hielten je die Väter mich zurück,

wann Mitleid um die Väter?! Ha, ha, ha!

Glaub mir, Armin, ein Kind ist leicht betört,

bald kehr' ich wieder, harre mein.

		Osmundis

		sich mühsam bewältigend

		Still, still,

fromm sei und still, erstarrt, ganz ohne Regung,

gleichwie der Spiegel eines eis'gen Sees.

		Sie stellt sich, als schau' sie aufmerksam
durch einen Spalt im Gemäuer der Hütte.

Numonius hat sich leise bis zur Hüttentür geschlichen und lauscht.
Es drängt Stimmengewirr aus der Hütte.

		Numonius

		Höchst sonderbar, in tiefer Mitternacht

ein Lärmen gibt's, als gält' es Roma stürzen,

und wirr und wüst dazu. Vielleicht ist's wichtig.

		Osmundis

		für sich

		So falle, Römer! Schleifet eure Waffen

da drinnen, ihr Germanen, für ein Opfer.

		Plötzlich mit verstellter Stimme,
laut

		Bei allen Göttern, rettet, rettet sie!

		Numonius

		der Osmundis bemerkt, eilt auf sie
zu

		Wer spricht da? He! Was stierst du durch den
Spalt?

		Osmundis

		indem sie aufmerksam durch die Mauerlücke
blickt, nimmt sie sich nicht Zeit, Numon zu betrachten, und spricht
ingrimmig

		Schmachvoll, o gräßlich schmachvoll!

		Numonius

		Was ist schmachvoll? [bookmark: page51]

		Osmundis

		wie oben

		Die Blinde, ach, die Blinde!

		Numonius

		Meinst du Siegtraut?

		Osmundis

		wie vorher

		Die Blinde, Herr!

		Numonius

		hastig

		Was gibt's mit ihr? – So rede!

		Osmundis

		wie vorher

		Der Alte schlägt sie!

		Numonius

		Wer? der alte Sigwin? –

Was tat Siegtraut?

		Osmundis

		sich halb aufrichtend, bitter
lachend

		Nichts, Herr, er ist betrunken.

		Numonius

		Osmundis hinwegdrängend

		Laß mich die Greuel selber sehen, Weib!

Weh über ihn!

		Osmundis

		Da schaut nur durch den Spalt,

o Herr, es ist schmachvoll, 'ne Blinde schlagen.

		Numonius

		der durch die Mauer geblickt hat, richtet
sich auf

		Ich sehe nichts.

		Osmundis

		bückt sich abermals, abgebrochen

		Jetzt, eben jetzt.

		Numonius

		Was denn? [bookmark: page52]

		Osmundis

		Er schlägt sie wieder. – Wie er wankt und
lallt!

Der Sänger wälzt im Kote sich, der sonst

maiduft'ge Lieder singt. – Wär' ich ein Mann!

		Numonius

		die Hand um den Schwertknauf klammernd,
bebend vor Wut

		Was tätest du?

		Osmundis

		sich aufrichtend, schnell

		O solch ein Tier und Unmensch!

Herr, denkt, er trank den ganzen langen Tag

und tut es oft. Kommt er dann abends heim,

mißhandelt er sein Kind wie einen Hund.

Es ist 'ne Wut bei allen gegen ihn,

doch alle haben Furcht, ist er betrunken.

		Hastig

		Da stöhnt es wieder.

		Durch die Mauer blickend

		Götter, Götter, Götter!

Er lallt und faßt sie bei den Haaren. Oh!

Jetzt schlägt er sie,

		Wild

		er mordet sie,

		Schreiend

		o rettet!

		Numonius

		reißt sein Schwert heraus und stürmt in die
Hütte

		Jetzt schone nicht mehr graues Haar und
Alter,

Fluch über dich und Tod, mattfüß'ger Sigwin,

Blut ströme dir vom Scheitel!

		Ab in die Hütte.

		Zehnte Szene

		Osmundis

		triumphierend, kalt und höhnisch ihm
nachblickend

		Ah – gut' Nacht,

du Erster einer langen, langen Reihe –

gut' Nacht, Numonius.

		Indem sie geht [bookmark: page53]

		Gehab dich wohl.

		Schnell ab.

		Elfte Szene

		Lärmen aus der Hütte und Numons
Stimme.

		Numonius

		in der Hütte

		Verrat, Verrat!

		Hermann

		tritt aufhorchend in den Vordergrund,
gedämpft

		Die Flamme glimmt und flackert:

Heil, Deutschland, Heil! Bald rast sie durchs Geäst,

römisches Eisen schmelzend, Ketten brechend.

		Indem er sich wieder verbirgt

		Zurück!

		Zwölfte Szene

		Der Lärm in der Hütte wird ärger. Kattwald
stürzt heraus, in der Linken eine Fackel haltend, in der Rechten
das Schwert.

		Kattwald

		rufend

		Nun kommt heran, ihr geilen Römerbuben,

büßt so wie er den Kitzel mit dem Leben!

		Dreizehnte Szene

		Sigwin, die Leiche Numons schleifend, und
Eber, den Hammer schwingend. Hinter ihnen, immer sich möglichst
verborgen haltend, Flavus.

		Sigwin

		rufend

		Ich habe eine Tochter, blind dazu,

leicht zu erobern euren frechen Lüsten.

Kommt, holt sie euch! [bookmark: page54]

		Eber

		rufend

		Was lauert ihr und lauscht

im Busch wie Katzen?

		Sigwin

		hat die Leiche bis unter einen Eichbaum
geschleift und spricht, neben ihr kniend

		Sieh, du lächelst noch

und zeigst die Zunge mir. Nun küsse mich,

küsse mich, gleißend schlüpfriger Gesell!

Was wolltest du mit dieser Zunge, he?

Mein Kind beschwatzen? Natter, zische jetzt!

		Flavus

		für sich

		O grauenvoll!

		Hermann

		der Flavus bemerkt, leise zu sich

		Flavus ist unter ihnen?!

Säugt ihr den Tiger, Ziegen?!

		Eber

		Nun wohlan!

Hervor aus euren Löchern, feige Ratten,

mit feilen Reden tändeln, das ist leicht,

tändelt mit meinem Hammer, und ihr seid,

so wahr ich lebe, Helden! Kommt hervor!

Der Eber wetzt den Zahn!

		Vierzehnte Szene

		Hermann ab.

		Sigwin

		immer noch an der Leiche

		Was raschelt da

im dürren Laub?

		Kattwald

		nach dem Wald zu leuchtend

		Gedungne Knechte, haltet!

		Er geht suchend ab. [bookmark: page55]

		Fünfzehnte Szene

		Sigwin

		Warum so still, so bleich, Numonius?

		Ihn rüttelnd

		Steh auf, steh auf, allmächt'ger Römer, steh!
–

Er rührt sich nicht.

		Zu Eber

		Du hast ihn gut getroffen;

beim Thor! des Hammer deinen wohl gebar,

du trafst ihn gut.

		Sechzehnte Szene

		Allerlei Volk in wirrer Hast.

		Erster Germane

		Was gibt's in finstrer Nacht?

		Zweiter Germane

		Ich hört' Geschrei.

		Ein Kind

		an der Hand seiner Mutter

		Es kam von Sigwins Hütte.

		Dritter Germane

		Da liegt wer?

		Erster Germane

		Leuchtet!

		Vierter Germane

		hart an Sigwin

		Hierher!

		Ein Weib

		Näher!

		Fünfter Germane

		mit der Fackel leuchtend

		So?

		Dritter Germane

		zurückschreckend

		Ein Römer?! [bookmark: page56]

		Zweiter Germane

		ebenso

		Ein Erschlagener?

		Erster Germane

		Da ist Sigwin,

der ihm die Wunden bindet.

		Vierter Germane

		Alter Sigwin,

das ist vergebne Mühe, der ist hin.

		Sigwin

		höhnisch aufblickend

		Wahrhaftig, der ist hin!

		Zweites Weib

		Sag, wer erschlug ihn?

		Eber

		den Hammer hoch erhebend, wild

		Ich tat's mit diesem Hammer.

		Alle

		schaudernd zurückweichend

		Ha, der Schmied?!

		Eber

		lauter, wie vorher

		Ich tat's mit diesem Hammer! Schaudert ihr?

Ihr Memmen, zittert ihr? – Er war ein Römer!

		Alle

		noch weiter zurückweichend

		So sei dir Odin gnädig!

		Ein Greis kommt. Erster Germane ihm
entgegen.

		Erster Germane

		flüsternd

		Er erschlug ihn.

		Der Greis

		Was gibt es hier, antwortet! [bookmark: page57]

		Erstes Weib

		Ein vornehmer,

mächt'ger Römer ward vom Schmied erschlagen.

		Der Greis

		Erschlagen? Wo liegt er?

		Zweiter Germane

		Da, da!

		Alte Frau

		Ihr Männer,

errettet euch! Wenn man euch hier erblickt,

seid ihr des Mordes alle schuldig – alle!

		Andere kommen.

		Dritter Germane

		ihnen entgegen

		Der Schmied erschlug 'nen Römer.

		Alte Frau

		indem sie davoneilt

		Rettet euch!

		Alle

		Götter, seid ihm gnädig!

		Der Schwarm verläuft sich.

		Siebzehnte Szene

		Flavus

		indem er geht, mit gedämpfter Stimme für
sich

		Auch für mich

ist's hohe Zeit. Wenn man mich hier entdeckt,

wo Römerhaß sein blutig Wesen treibt,

bin ich verloren. Frei will ich's verraten

dem Varus, ohne Zwang. Säh' man mich hier,

in Fesseln schlüg' man mich. Wollt' ich alsdann

verraten jene, von der Römer Nutzen,

den ich im Aug' gehabt, in Ketten sprechen,

man würde lachen und mir nimmer glauben.

Heil dir, Augustus, großer Imperator!

		Schnell ab. [bookmark: page58]

		Achtzehnte Szene

		Sigwin an der Leiche. Eber steht mit
gesenktem Haupt und finstrer Miene unweit Sigwins.
Pause.

		Sigwin

		sich erhebend

		Was sinnet Ihr so düster, Meister Schmied?

		Eber

		Von diesem Volke hoffst du Deutschlands
Freiheit?

		Sigwin

		treuherzig, zuverlässig, Ebers Hand
ergreifend

		Von diesem Volke hoffe ich die Freiheit! [bookmark: page59]

	
		
		Dritter Aufzug

		Erste Szene

		Im Palaste des Varus. Eine Halle, von Säulen
getragen, nach dem Hintergrunde zu offen. Man sieht durch die
Arkaden den fernen Waldsaum. Hart hinter der Halle Parkanlagen.
Links ein hohes Portal, nach dem Gemache des Varus führend, mit
einer kleinen Treppe versehen. Diese Treppe ist mit einem kostbaren
Teppich belegt. Prachtvoller Sonnenschein bedeckt die Landschaft im
Hintergrunde.

Segest kommt aus einer Tür rechts. Flavus aus dem Garten in die
Halle. In der Mitte derselben treffen sich beide.

		Flavus

		Wohin so eilig, würdiger Segest?

		Segest

		hastig

		Das Römerheer schreit nach Rache, wirr und wüst. Weißt du, was
geschah?

		Flavus

		Wie sollt' ich?

		Segest

		Ein Mord! Ein Römermord! Weißt du, wer ihn begangen hat? –
Hermann hat ein blutiges Schwert. Flavus
beiseite nehmend Schaff dir eine Spürnase an, Flavus; die
Luft ist schwül, und man kann das Unheil riechen wie den Blitz. –
Schau hin nach Norden! Da droht ein Wetter. – Schau hin nach Süden!
Da droht ein Wetter. – Schau hin nach Osten! Da droht ein Wetter. –
Schau hin nach Westen! Die schwarzen Wolken bäumen dir entgegen. –
Bei allen Göttern, Flavus, der schlafende Riese hat einen Finger
bewegt, und ein Zwerglein starb. Sarkastisch Armer Numonius!

		Flavus

		Hört mich doch an!

		Segest

		Nein, Flavus, der alte Wolf will kämpfen. – Der alte Adler
sieht, wie sein Junges einen Geier vernichtet, und ihm züngelt nach
Kampf. Das rostige Eisen hört Kampfgeschrei, da [bookmark: page60] blinkt es und funkelt's unter
dem Roste wie Frührot. – Kennst du den Mörder?

		Flavus

		Ja, Segest, ich kenne ihn.

		Segest

		Wenn du ihn kennst, Flavus, so kennst du mich und weißt, daß ich
nahe daran bin, ihm all meinen Groll vor die Füße zu legen. Hermann
hat ein blutiges Schwert.

		Flavus

		Ihr irrt, Segest.

		Segest

		Nein, Flavus, ich irre nicht, denn ich bin ich, und du bist du,
ich sage dir, ich bin ich und habe meine Gedanken wie du deine
Gedanken. Ingrimmig Und meine sind
besser als deine.

		Flavus

		Was sprecht Ihr da von Hermann?

		Segest

		Geh deinen Weg, auf den ich mich verirrt, ich will indes
rückwärts tappen und nach dem meinigen suchen. Zwar ist es Nacht
hinter mir – Nacht – Nacht. Tiefe, schwere, dumpfe Nacht! – Oh, das
sind grausame Bilder.

		Flavus

		Raff dich, Segest!

		Segest

		Hab' ich genug gebuhlt um Gunst? – Hab' ich genug in den Staub
gebissen? – Hab' ich den Boden vor Römerfüßen nicht genug gefegt
mit meinem Haupthaar?

		Flavus

		plötzlich scharf und sicher

		Höre, Segest, hat dich Hermann entehrt?

		Segest

		noch zitternd vor Aufregung

		Freilich, freilich!

		Flavus

		Hat er dich wie ein Kind unter seine Füße getreten? [bookmark: page61]

		Segest

		finster

		Freilich!

		Flavus

		Hat er all deine Pläne unterdrückt? Dich getrieben von
Cheruskern und Römern? Hat er in dein heiliges Hausrecht gegriffen
und dein eignes Fleisch und Blut geschändet? Hat er's getan?

		Segest

		aufbrausend

		Ja denn! und bei dem Heer der ew'gen Leuchten! ich zahl's ihm
heim!

		Flavus

		Und wenn ich nun die Tat, die dich ihm verpflichtet, hinwegblase
wie eine Feder? – Weißt du, woher ich komme?

		Segest

		Nein, Flavus.

		Flavus

		ganz leise

		Von den Mördern Numons.

		Segest

		Wer sind die?

		Flavus

		Schurken sind es, nichtswürdige Verräter, die Tod und Rache
ausbrüten allen Römern. Nach der Sonne
deutend Sieh da, wie die Morgensonne unschuldvoll
herableuchtet, als gälte es, den Römern ein fröhliches Fest
schaffen, Glück zu verkünden. – Und doch gebar die Nacht, die vor
ihr kam, einen Vernichtungskeim, der wie ein Pilz wachsen kann,
wenn man ihn nicht schnell zu dämmen vermag. Ich habe mich unter
die Verräter gemischt und habe mitgeschworen einen finsteren
Schwur: laut zur Vernichtung der Römer, in meinem Herzen aber zur
Vernichtung der Germanen. – Ich werde den Keim ausbrennen mit
Feuer! – Wo ist Varus, daß ich ihm mit Numons Mördern zugleich das
Haupt einer giftigen Viper in die Hände gebe!

		Segest

		Du willst die Verschwörung verraten, Flavus? Du kamst nicht früh
genug. Man hat sie schon verraten. [bookmark: page62]

		Flavus

		außer sich

		Feuer und Flammen! – Was sagst du? – Man hat – wer hat –
verraten, Segest?

		Segest

		Ja, Flavus, man hat! Und dich mit, als Anstifter der
Verschwörung. Verdächtig macht dich dein Neid gegen Hermanns
Vorzug. Dein vergebenes Haschen nach der Gunst des Varus. – Du hast
viel gewagt, Flavus!

		Flavus

		Ich will bekennen, Segest, gleich – gleich. Alles tat ich nur um
Roms willen. Ich bin schuldlos, hatte nur Gutes im Sinne, man wird,
man muß mir glauben.

		Segest

		Wer glaubt dem Dieb, den man beim Stehlen ertappt hat, seine
Unschuld?

		Flavus

		hastig

		Dann bin ich ein Opfer meiner Treue für Rom. – Segest, dann –
will gehen – muß ich fliehen.

		Segest

		ihn zurückhaltend

		Bleibe! – Du siehst, wie du töricht gehandelt! Man hat dich
nicht verraten, noch weiß man nichts von den Mördern Numons. Eile
also mit der Entdeckung, verliere keine Zeit, gehe zu Varus,
bekenne alles! Aber frei – frei. Werden die Mörder vorher verraten,
gefangen und gehangen, so wirst du mit verraten, gefangen und
gehangen, trotz allen Schwüren der Treue.

		Flavus

		Ja, Segest. Ich habe zuviel gewagt! – Wenn man mich unter den
Bluthunden gewahrt hätte! – Das Volk ist tückisch und falsch, die
Fama dringt in das Innerste der Erde, Segest.

		Zweite Szene

		Varus kommt im Gespräch mit einem Zenturio
und Hermann durch den Park im Hintergrunde. Wie er in die Halle
tritt, wird das Gespräch hörbar. [bookmark: page63]

		Segest

		Varus und Hermann! Sei gefaßt!

		Flavus

		Ich bin's.

		Segest und Flavus, abseits.

		Varus

		Wo fandet ihr die Leiche?

		Zenturio Aurelius

		Im Gewälde.

Der deutsche Wald, Ihr wißt, ist dicht und groß,

und keiner seiner alten, breiten Bäume

verrät den andern.

		Hermann

		mit einem finsteren Blick auf Flavus, leise
zu sich

		Das ist schwerer Irrtum,

es gibt Verräter.

		Zenturio Aurelius

		Darum suchten wir

die Stelle, da er lag, gewiß vergebens.

		Varus

		Und fandet ihr von Tätern keine Spur,

zertretnes Gras, zerknicktes Waldgesträuch,

das euch die Richtung zeigte, sie zu fahnden?

		Zenturio Aurelius

		Wir fanden keine.

		Varus

		Nun, so nehm' ich an,

er war des Lebens müde.

		Zenturio Aurelius

		Nein, o Herr.

Er ist erschlagen von Germanen!

		Varus

		Wie,

ihr fandet keine Spur und schiebt die Schuld

wie niedre, feige Herren auf die Knechte?!

Pfui über dich! [bookmark: page64]

		Zenturio Aurelius

		Verzeiht, o Herr, die Spur

fand sich im eingeschlagnen Haupt Numons,

draus gähnte eine Wunde mir entgegen,

so tief, so klaffend, grauenerregend, Herr,

als schriee sie den Himmel an um Rache,

Rache an den Germanen.

		Varus

		An den Römern!

warum nicht an den Römern?

		Zenturio Aurelius

		Nur Germanen,

nicht aber Römer schlagen solche Wunden.

		Varus

		Aurel, das lass' ich gelten! Willst du mir

nun sagen, ob gerechte Rach' ihn fällte,

ob bloßer Neid vielleicht? – Du weißt es nicht? –

So geh und forsche erst darnach, anstatt,

ein wildes Tier, nach Blut zu dürsten, nur

weil Blut geflossen ist.

		Flavus

		unterwürfig zu Varus und spricht, Mitleid
heuchelnd

		Mein edler Feldherr,

niemand ersetzt Euch den Numonius.

		Varus

		sinnend

		Du sprichst die Wahrheit, er war stark und
treu.

		Flavus

		leise zu Varus

		Ich hätt' ein Wort für Euch, doch insgeheim.

		Varus

		Wenn's Wahrheit ist, von Wichtigkeit für
mich,

so hat Arminius ein Recht darauf;

sprich nur.

		Flavus

		leise zu Varus

		Herr, es betrifft … [bookmark: page65]

		Hermann

		der alle Bewegungen des Flavus scharf
beobachtet hat, kommt jenem nun im Augenblicke des Verrates zuvor,
indem er ihm in die Rede fällt

		… Numonius!

Wir wissen seine Mörder, ohne dich.

		Flavus

		niedergeschmettert, leise zu
Segest

		Doch wahr, Segest?!

		Hermann

		zu Flavus

		Warum erbleicht mein Bruder,

wird fahl wie Schnee? Varus, ist das ein Mann,

des Galle Blut trinkt, greift ein andrer nur

bescheiden auch nach einem Fünkchen Ruhm?

		Flavus

		halblaut

		Varus, ich bin unschuldig.

		Varus

		Schafft mir Licht!

Was soll das alles? Redet! – Ich bin irre.

		Hermann

		stellt sich so, als spräche er nur zu Flavus
und als wüßte Varus schon um alles

		Am Waldsaum, wo der Weg führt durchs Gebirg,

im letzten, kleinsten Haus von Teutoburg,

da wohnt ein Spielmann, alt und grau. Bei ihm

lebt seine blinde Tochter. – Sigwin ist

des Alten Name, und sein Kind heißt Siegtraut.

		Flavus

		wie vorher

		Varus, du weißt genug, um zu verdammen.

		Hermann

		wie vorher

		Numon, o Herr, entbrannte für die Blinde.

Ich nenn's nicht Liebesglut, was ihn durchdrang,

denn, Herr, das ist geläuterte Begierde;

ich nenn's Gelüst, schmutzig und sumpfig. [bookmark: page66]

		Varus

		Und

woher ward dir dies alles?

		Hermann

		wie vorher

		Hört mich weiter.

Nunion war mein Gebieter – war ein Römer,

wenn er befahl, war's meine Pflicht zu folgen.

So hatte er auch gestern mich erlesen

als seinen Helfer bei verruchtem Tun.

Ich mußte folgen und ich folgte. Vor

des Barden Hütte aber hieß er mich

ein wenig, wie er sagte, gar nicht lange,

auf seine Rückkehr warten. Denn es sei

ein blindes Kind, so meint' er, leicht betört. –

Ich wartete. – Kaum barg die Mauer ihn,

hört' ich ein wüst Geschrei und Waffenlärm,

		Feurig

		der Sänger übte Hausrecht an Numon,

stieß mit dem Schwert von seiner Tür die Schande.

		Varus

		mißtrauisch zu Flavus

		Und wie kamst du den Mördern auf die Spur?

		Hermann

		Hört mich nur weiter, Feldherr. Ich verbarg

mich im Gebüsch und sah, wie man, was irdisch war

vom Mann Numonius, zur Schwelle schleifte.

Eber, der Meister Schmied von Teutoburg,

hat meines Achtens nach die Tat vollbracht

für seinen Freund, den greisen Sänger Sigwin.

Als er heraustrat, schwang er seinen Hammer

und rief zum Kampfe alle, die etwa

im dichten Walde sich verborgen hätten. –

Von seinen wilden Rufen aufgeschreckt,

kam nun halb Teutoburg. Männer und Weiber,

Greise und Kinder. Unter ihnen sah ich

		Hier wirft er einen verächtlichen Blick auf
den zitternden Flavus

		auch meinen Bruder Flavus. [bookmark: page67]

		Flavus

		freudig aufatmend

		Ja, so ist es.

		Varus

		schmerzlich

		Armer Numonius.

		Auffahrend, Aurel herbeiwinkend

		Aurel, komm näher.

Hast du noch jetzt Gelüst nach Rache an

dem Vater, der, sein Kind vor Schande rettend,

Numonius erschlug?

		Er zieht einen Ring vom Finger und reicht
ihn dem Aurel, der zögert, ihn zu nehmen.

		Nimm diese Vollmacht,

geh hin und laß ihn hängen! – Willst du nicht?

		Dritte Szene

		Eggius kommt. Gemurmel hinter der
Szene.

		Segest

		zu Varus

		Herr, Eggius, der Tribun, verlangt zu reden.

		Varus

		Nun, Eggius, so rede!

		Eggius

		Großer Varus,

wenn mich nicht alles trügt, so sind's die Mörder

Numons, die ich gefangen.

		Varus

		gleichgültig

		Fingst du welche? –

Gut. Führe sie herein.

		Der Tumult hinter der Szene wird
ärger.

		Ich höre Lärm

und Drohungen und Flüche.

		Eggius

		Herr, das Heer [bookmark: page68]

umringt neugierig die gefangnen Männer,

erregt sind die Gemüter. Wie ein Meer

sich zornig bricht am felsigen Gestade,

so schreckt ihr Zorn vor deiner Macht zurück.

Ein Wort von dir, und er ist frei.

		Varus

		Dies Wort

will ich hier sprechen. Darum, Eggius,

verwehre niemandem den Eingang. Hörst du?

		Eggius

		Ich gehe, dein Gebot zu tun.

		Varus läßt sich nieder. Eggius
ab.

		Vierte Szene

		Flavus

		leise zu Segest

		Segest!

Wenn es die wahren Mörder sind?!

		Segest

		ebenso leise

		Dann stelle

dich nicht, daß sie dich sehen können, Flavus.

		Fünfte Szene

		Der Park im Hintergrunde füllt sich teils
mit bewaffneten, teils mit unbewaffneten römischen Kriegern. Flüche
werden ausgestoßen und Drohungen, geballte Fäuste geschwungen etc.
Zenturionen teilen die Menge, diese bildet Spalier bis ohngefähr in
die Mitte der Halle. Sigwin und Eber, beide mit gebundnen Händen,
durchschreiten das Spalier. Hinter ihnen vier römische Soldaten mit
bloßen Schwertern.

		Erster Zenturio

		wie Sigwin und Eber kommen, zu den
Römern

		Zurück, ihr Männer! [bookmark: page69]

		Erster Soldat

		aus der Menge

		Schlagt sie tot, die Bestien!

		Zweiter Soldat

		Den ruß'gen Hund schlagt tot!

		Dritter Soldat

		Haut doch dem Alten

mit seinem Klimperholz das Hirn entzwei!

		Vierter Soldat

		Gebt ihm 'nen Fußtritt, brecht sein dürr
Gestell

doch voneinander!

		Zweiter Zenturio

		Ruhig, Leute, ruhig!

		Fünfter Soldat

		mehr im Vorderteil des Spaliers, zu
Eber

		Was macht Er solch ein bissiges Gesicht,

als könnt' Er Sonne, Mond und Sterne packen,

mit seinen Zähnen Eichenbäume fressen?!

		Sechster Soldat

		ganz im Vordergrunde

		Du Feueresse, steh!

		Siebenter Soldat

		ebenfalls im Vordergrunde, zu
Sigwin

		Gerippe, steh!

		Eggius

		rufend

		Schweigt vor dem Feldherrn! Ruhe vor dem
Feldherrn!

		Unter der Menge entsteht ein dumpfes
Gemurmel, was aber alsbald einer Totenstille Platz macht, als sich
Varus erhebt. Sigwin und Eber stehen mit gesenkten, finsteren
Blicken. Das Spalier schließt sich hinter ihnen.

Varus nach einer langen Pause, in welcher er die beiden
Gefangenen

mit ernster, halb mitleidiger Miene betrachtet hat. Aller Augen
sind erwartungsvoll auf Varus gerichtet. [bookmark: page70]

		Varus

		langsam auf Sigwin zugehend, zu diesem mit
leiser, freundlicher Stimme

		Wer bist du?

		Sigwin

		gelassen das Haupt erhebend,
langsam

		Herr, nichts mehr in diesen Fesseln.

		Varus

		wie oben

		Sag deinen Namen.

		Sigwin

		wie vorher

		Knecht in diesen Fesseln.

		Hermann

		zu Varus

		Es ist Sigwin, mein Feldherr.

		Varus

		für sich

		Stolz und groß!

Wendet sich an Eber, ebenso sanft und freundlich

Was blickst du finster, mächtiger Germane,

wie ist dein Name?

		Eber

		ohne den Kopf zu erheben, finster,
ehern

		Todgeweiht, doch frei.

		Varus

		tritt einige Schritte zurück und spricht
dann laut und vorwurfsvoll

		Wo habt ihr meinen Freund Numonius?

		Eber

		erhebt sein Haupt. Seine Augen funkeln,
seine Hände greifen krampfhaft in die Fesseln, als er mit
dröhnender Stimme ruft

		Mit meinem Hammer hab' ich ihn erschlagen!

		Unter der Menge entsteht eine Bewegung der
Wut, die auszubrechen droht. [bookmark: page71]

		Varus

		gelassen

		Löst ihnen ihre Fesseln! Sie sind frei.

		Alle stehen wie vom Blitz
getroffen.

		Varus

		lauter

		Löst ihnen ihre Fesseln! Sie sind frei.

		Er wendet sich nach dem Portal links. Alle
weichen zurück.

		Eggius

		tritt ihm entgegen und spricht
schüchtern

		Verzeiht mir, großer Varus, wenn ich zweifle.

		Varus

		laut gebietend

		Wer zweifelt hier, wenn Varus spricht?

Die Fesseln los! Und sie sind frei!

		Schnell ab nach dem Portale links.

Eine Pause des Erstaunens, dann löst man den Gefangenen die
Fesseln, und die Menge verläuft sich schnell.

		Sechste Szene

		Sigwin und Eber, die sich von ihrem
Erstaunen erst nach und nach erholen; zu ihnen schleicht sich
Flavus. Hermann, unbemerkt von allen im Parke hinter der Halle,
beobachtet Flavus genau.

		Sigwin

		Ist der ein Römer?

		Eber

		Höre, alter Sigwin,

träf' ich den Varus einst im Schlachtgetümmel,

beim großen Thor, es böge sich mein Schwert.

		Flavus

		leise, lauernd

		Freunde, mir dankt die Rettung, nicht dem Varus!
–

Auf Sonnenwende! – Und es bleibt dabei?!

Gewiß, es bleibt dabei?! [bookmark: page72]

		Sigwin

		in überströmender Dankbarkeit, schüttelt
Flavus die Hand

		Das dank' ich dir,

und wenn ich dir zum Lohn aus Hellas Rachen

ein Opfer reißen müßt', ich tät's! Beim Thor!

		Eber

		die andere Hand des Flavus
ergreifend

		Dank! braver, braver Mann!

		Flavus

		hat an der linken Hand Eber, an der rechten
Sigwin und geleitet beide, während er spricht, seitwärts nach dem
Ausgang der Halle.

		Nun still davon.

Trollt euch von dannen, trollt euch! – Launen kommen

und Launen gehen mit dem Winde. Varus

könnte bereuen, was er tat. – Trollt euch!

		Sie stehen am Ausgange.

		Auf Sonnenwende, also bleibt's dabei?!

		Eber

		bedeutsam und Flavus herzhaft die Hand
schüttelnd

		Es bleibt dabei!

		Sigwin

		wie Eber

		So wahr ich lebe, Flavus!

		Sigwin und Eber ab.

		Siebente Szene

		Flavus

		sich dehnend

		Ha, nun ist alles gut und rein die Luft,

durchsichtig wie an schönen Maientagen.

Ha! Wie dem Schwimmer, dessen Fahrzeug barst

auf offner See, dem Land zusteuert, müd

und hoffnungslos, so war mir baß zumut! –

Doch wie dem Schwimmer, wenn nach langer Not

er festen Grund gefaßt mit einem Mal,

wenn er den Ufersand betritt mit Jauchzen,

ist mir jetzo zumut! [bookmark: page73]

		Er tut einen Schritt nach dem Gemache des
Varus.

		Nun, nicht gezaudert,

jetzt will ich frei bekennen den Verrat.

Eber und Sigwin, Kattwald und ihr andern,

hauptlose Leichen seid ihr alsobald

wie eure Stämme. Römerrache kommt,

das Henkersbeil für den Gelüst nach Freiheit.

Und was den Schurken Hermann anbetrifft,

dem sag' ich dies: Jetzt zünd' ich's an, mein Licht,

er sehe zu, ob es sein Fünkchen noch

zu überstrahlen wagt.

		Er steht an den Stufen, die zu dem Gemache
des Varus führen.

		Wohlan, zu Varus.

		Hermann

		ist während des Monologes unbemerkt näher
getreten

		Flavus, ich hab' mit dir zu reden.

		Flavus

		zuckt zusammen, wie von einer Otter
gebissen

		Später!

		Er greift nach dem Türgriff.

		Hermann

		springt mit einem mächtigen Satze nach der
Tür, stößt Flavus die Stufen hinab, so daß dieser am Fuße der
Treppe ins Knie sinkt. Hierauf spricht er, indem er das Portal
öffnet, bleich, monoton

		Ich habe mit dem Varus noch zu reden.

		Ab ins Gemach des Varus.

		Achte Szene

		Flavus

		sich aufrichtend

		Du tückischer, verpuppter Römerhasser,

greifst du in meinen Plan?! – Du kannst ihn hemmen,

doch nicht vernichten!

		Vorhang fällt. [bookmark: page74]

	
		
		Vierter Aufzug

		Nacht, Sturm, Gewitter.

Hintergrund: Felsenpartien, hie und da von Tannen besetzt. Nach der
Höhe zu wird die Waldung dichter. Einige Wege führen durch die
Waldung herab nach einem freien Platze, der wieder von Felsen mit
spärlicher Bewaldung eingeschlossen ist und in dessen Mitte sich
eine uralte, dem Wodan geweihte Eiche erhebt. Am Fuße der Eiche ein
Altar, der ebenfalls dem Wodan geweiht ist. Die Seitenfelsen sind
von Schluchten durchbrochen, die alle in den freien Platz
münden.

		Erste Szene

		Wie der Vorhang aufgeht, steht Hermann neben
dem Altar, seine Hand darauf stützend.

Pause.

		Hermann

		Ich hab's geschworen. Wodan vernahm meinen Schwur. Thor ballt
finsteres Gewölk, schleudert Blitze, als wollte er uns
zerschmettern. Gut! Müssen wir sinken, so sinken wir wie dein
Hammer, donnernd im Falle! Aber Knechtschaft, Knechtschaft, das
Wort soll mit uns fallen. Ich hab's geschworen.

		Geht ab.

		Zweite Szene

		Flavus und Segest kommen aus einer der
Seitenschluchten, in Mäntel gewickelt.

		Segest

		Die Eulen schreien, und die wilde Jagd jauchzt durch den Wald;
Flavus, mir ist frostig zumut und schwül im Herzen.

		Flavus

		Segest! Jetzt laß uns handeln und nicht träumen; da wir
träumten, schliefen wir. Sich umsehend
Es ist kein Mensch am Platz?!

		Segest

		Noch ist's vor Mitternacht; weiß Varus um den Thing? [bookmark: page75]

		Flavus

		Arminius hat Schildwache gestanden bei ihm, bei Tag und zur
Nachtzeit, bis jetzt! – Der Thing ist da, und kein Römer ahnt
davon! Doch es ist gut; was ich nicht hemmen konnte, werde ich
zähmen unter meiner Hand, Untertan machen meinem Willen gegen
Arminius und Marbod.

		Segest

		unmutig

		Flavus, die Götter hassen uns!

		Flavus

		Tote Götter können nicht hassen! Und die lebenden lieben uns,
Jupiter ist der Götter Vater, und ihm werde ich ein Opfer bringen,
wie es noch kein Großer dieser Welt gebracht hat. Ganz
Deutschland!

		Segest

		Und wie das? – Arminius hat mit Marbod einen Bund geschlossen
gegen die Römer. Hermann ist ein großer Feldherr, Marbod ist ein
großer Feldherr, und beide sind mächtig! Er
deutet auf den Thingplatz Und hier, was soll's hier geben?
Was anders als eine Verbrüderung aller noch übrigen Stämme zum
Kampfe gegen die Römer.

		Flavus

		bedeutsam

		Nicht gegen die Römer und Varus, sondern gegen Arminius und
Marbod.

		Segest

		Flavus, bist du von Sinnen? Wann kämpft Kattwald für die Römer?
Wann Eber für die Römer? Wann Bojokal für die Römer?

		Flavus

		fortfahrend

		Wann kämpft Bojokal für Hermann? Wann Kattwald für Hermann? Wann
Eber für Hermann und Marbod? So rede doch! – Eher für Varus und die
Römer als für die, welche ihnen abtrünnige Überläufer und Verräter
sind.

		Segest

		Geht es gegen die alte Schlange Rom und Varus, so sind sie
[bookmark: page76] alle ein
Wunsch und ein Wille, und die Feindschaft zwischen ihnen fällt
herab wie eine zersprungene Schaumblase.

		Flavus

		lauernd

		Und wer sagt ihnen denn, daß Varus und Marbod gegen die Römer
kämpfen? Ah! nun wird's hell um dich! Wen halten sie für der Römer
engsten Verbündeten? Arminius und Marbod. Wem schwuren sie denn Tod
und Verderben? Arminius, Marbod, Varus! Und so sage ich dir, sie
werden den Schwur halten, ich werde sie zwingen dazu unter meiner
Hand! – Tod und Verderben auf Arminius und Marbod!

		Segest

		Flavus, die alten Götter leben noch.

		Flavus

		Deine alten Beine schlottern, deine alten Hände zittern, und du
bist furchtsam.

		Segest

		So willst du Freund gegen Freund hetzen?!

		Flavus

		Freunde gegen Freunde! Germanen gegen Germanen! Verräter gegen
Verräter! Den Wolf Eber, Kattwald gegen den Wolf Arminius, Marbod.
So verschlingen sie sich, und der verratene Römer zertritt
beide.

		Segest

		Das hat Loki ersonnen! – Wie gedenkst du das zu vollbringen?

		Flavus

		geheimnisvoll

		Heute ist Heerkönigswahl?!

		Segest

		zögernd

		Man wird wählen.

		Flavus

		Der Heerkönig hat die Macht! – Wer Heerkönig werden könnte,
hätte leichtes Spiel und freies Handeln. [bookmark: page77]

		Segest

		Warum sagst du so?

		Flavus

		hastig

		Weil ich Heerkönig werden will und muß!

		Segest

		ausweichend

		Laß uns Schutz suchen vor dem Wetter. So hat der Forst nie
getobt, seitdem ich ihn bewohne.

		Flavus

		ihn betrachtend, langsam

		Und du wirst stark sein, Segest?!

		Segest

		senkt das Haupt

		So stark als ein Mensch.

		Flavus

		sich hinter Segest schleichend

		Und wenn du flügellahm würdest, Segest?!

		Segest

		ohne sich zu bewegen,
entschlossen

		Dann falle ich.

		Flavus

		hinter ihm stehend

		Und ich?

		Segest

		wie vorher

		Du fällst mit mir.

		Flavus

		Und Rom?

		Segest

		Fällt mit dir.

		Flavus

		sein Schwert halb aus der Scheide
ziehend

		Vielleicht wär's besser. [bookmark: page78]

		Dritte Szene

		Kattwald kommt aus einer der Schluchten
rechts mit Marsen-Kriegern. Unter diesen Horst.

		Kattwald

		zu seinen Kriegern

		Haltet! Hier ist der Thingplatz, mein' ich. Aber der Sturm
peitscht mir ins Gesicht. Horst, schau einmal um dich.

		Siegmund kommt mit Sigambrern über das
Gebirge im Hintergrunde.

		Horst

		Kattwald, da kommen andre über das Gebirg'.

		Kattwald

		zu Horst

		Ob es Freunde sind? Ich will sie anreden. – Römer oder
Germanen?!

		Siegmund

		Fluch und Tod allen Römern! – Was seid ihr?

		Kattwald

		Kattwald ist mein Name.

		Segest

		hinzutretend

		Segest ist mein Name.

		Flavus

		Mich nennt man Flavus unter den Römern.

		Alle sich untereinander die Hände
schüttelnd.

		Siegmund

		Schütze uns Wodan und gebe uns gute Arbeit.

		Flavus

		Er wird's wohl tun. Gen Himmel
deutend Und Thor steht uns bei.

		Bojokal kommt mit seinen Ansibaren übers
Gebirge im Hintergrunde.

		Bojokal

		zu den Seinigen

		He, Leute, da hör' ich Stimmen, faßt eure Schwerter.
Zu denen auf dem Thingplatz Wer seid
ihr? [bookmark: page79]

		Flavus

		Wer ihr?

		Bojokal

		Nein, gebt mir Antwort!

		Horst

		Es ist Bojokal mit seinen Ansibaren.

		Bojokal

		herabsteigend

		Das war Horstens Stimme! Ihr seid Germanen! Der Sturm und die
Finsternis, Horst, haben meine alten Augen überwunden. Heil und
Sieg, Brüder!

		Alle

		Heil! Heil!

		Sigwin kommt und tritt schnell unter
sie.

		Sigwin

		hastig, freudig

		Heil und Sieg, Brüder! Die Nacht ist gut, und der Sturm ist gut,
Brüder!

		Alle

		ihn umringend

		Die Götter mit dir, Sigwin!

		Flavus

		Wo ist der Meister Schmied von Teutoburg?

		Bojokal

		Der den Numonius erschlug?

		Sigwin

		Freunde, das ist ein deutscher Mann!

		Flavus

		Wo bleibt er heut?

		Sigwin

		deutet in eine der Schluchten
links

		Schaut doch den Bach entlang! – Wer ist das?

		Horst

		Das ist Teutofried mit seinen Wangionen. [bookmark: page80]

		Sigwin

		Und Meister Eber kommt mit ihnen des Wegs.

		Eber

		noch unsichtbar in der Schlucht,
ruft

		Der Sturm hat uns die Fackeln verlöscht!

		Einer der Germanen hat eine Fackel
angezündet, die ihm Sigwin aus der Hand nimmt.

		Sigwin

		in die Schlucht leuchtend

		Laßt euch die Blitze leuchten!

		Adgandest, Ebertrud mit Katten und Gothonen
aus den Schluchten rechts.

		Segest

		zu ihnen

		Was ist die Losung?

		Adgandest

		Freiheit!

		Ebertrud

		Und Germanien!

		Segest

		Seid willkommen.

		Begrüßung. Eber und Teutofried mit
Wangionen, denen Sigwin geleuchtet hat, kommen aus der Schlucht
links.

		Eber

		Seht, wie des alten Sigwins Augen funkeln.

		Sigwin

		Eber, heut fluch' ich meinem morschen Leib; o wäre mein Leib
mein Geist!

		Eber

		Heute nicht fluchen, Sigwin, heute ist ein heiliger Tag, Wodan
schütze dich!

		Sigwin

		begeistert Eber umarmend

		Beten und danken! Germanien wird frei!

		Ingomar kommt mit Friesen. Stumme
Begrüßung.

		Ja! es wird frei!

		Sigwin

		Sahst du mein Kind, meine Siegtraut? [bookmark: page81]

		Eber

		Osmundis ist zu ihr gegangen, Alter.

		Sigwin

		Das ist lieb, das ist gut. Schwermütig Mir ist bange um meine Siegtraut.

		Eber

		Bange?

		Sigwin

		Hab' mich just zu sehr an das Kind gewöhnt, und wenn sie nicht
bei mir ist, bin ich nicht bei mir! – Doch da kommen die
letzten.

		Godomar kommt und Cambris mit Hermunduren
und Brukterern; Cambris über das Gebirge, Godomar aus einer der
Seitenschluchten,

		Flavus

		zu Godomar

		Halt! sagt, wer seid ihr?

		Godomar

		Einer, der euch so wenig fürchtet als Sturm und Gewitter.

		Flavus

		Römer oder Germanen?

		Godomar

		Godomar bin ich, ein Germane.

		Flavus

		Thors Hammer den Feinden der Germanen! Und Geier ihren Gebeinen!
Reicht eure Hand dem Flavus!

		Begrüßung.

		Cambris

		Holla! wer seid ihr?

		Eber

		Feinde des Verrats.

		Cambris

		Freunde der Germanen. Fluch ihren Feinden!

		Eber

		Was sucht ihr?

		Cambris

		Deutsche Kraft. [bookmark: page82]

		Ein Brukterer

		Freies Wort.

		Eber

		Männer zu Heerkönigen.

		Alle

		durcheinander

		Männer zu Heerkönigen!

		Der Tumult legt sich, alle bilden um die
Eiche einen Halbkreis.

		Vierte Szene

		Sigwin

		in den Halbkreis tretend

		Männer zu Königen! Männer! – Habt ihr sie gefunden, Germanen?
Von Sonnenaufgang und von Sonnenuntergang seid ihr gekommen um
einer heiligen Sache willen. Nun gilt's, Männer zu finden, uns zu
führen würdig.

		Kattwald

		in den Halbkreis tretend

		Wer regiert eure Glieder? Das Haupt! Die Glieder verfaulen ohne
Haupt. Unsere Sache wird morsch wie Zunder ohne Haupt.

		Flavus

		in den Halbkreis tretend

		Wenn ihr aber wen wählt und ihm die Macht gebt über Leben und
Tod, Glieder sein wollt eines Körpers, zu dem er das Haupt ist, so
wählt mit Umsicht, Germanen, mit Bedacht. Denn wenn das Haupt blind
ist, rennen die Glieder in den Sumpf, wenn das Haupt feig ist,
verkriechen sich die Glieder und verharren in tatenloser Ruhe. Wenn
das Haupt falsch ist, wird es vom Rumpfe abgeschlagen, und der
Rumpf modert. Und wie muß das Haupt sein, das ihr wählt? Klug, denn
die Römer sind klug; verschlagen, denn die Römer sind verschlagen;
kriegskundig, denn die Römer sind kriegskundig. – Marbod hat den
Kinderschuh abgelegt, Arminius ist ein gefährlicher Feind, Varus
nicht minder. Denkt ihr diese drei mit Haselgerten zu schlagen? Die
Usipeter haben sich erhoben, die im Osten wohnen. Hermann führt die
römischen Legionen, unsere aufständischen Brüder fester ins Joch zu
spannen. Und Marbod, so geht das Gerücht, steht ihm bei. [bookmark: page83]

		Alle

		erstaunt, entrüstet

		Marbod, der Suevenfürst?

		Eber

		Hermann und Marbod, sagst du, zögen aus gegen die ihres
Volkes?

		Flavus

		Das sagt' ich, und ihr findet's bald bestätigt.

		Eber

		Mein Hammer soll euch suchen, soll euch finden, ihr hündischen
Verräter!

		Segest

		Zur Heerkönigswahl! – Ich wähle Kattwald den Marsen.

		Flavus

		mit einem finstern Seitenblick auf
Segest

		Ja, ihr Brüder, das ist auch meine Wahl; Kattwald führe uns
gegen die Römer!

		Kattwald

		den Kopf schüttelnd

		Nein, Freunde, beim großen Thor! Ich kann's nicht. Kämpfen kann
ich, und ich will's beweisen; fordert mein Schwert, mein Blut, und
es mag rinnen fürs Vaterland, aber nicht meinen Geist, der ist
nicht klug wie der der Römer, nicht verschlagen, nicht kriegskundig
– doch ich wüßte wohl wen an meiner Statt, und ich lese aus euren
Augen, meine Wahl ist euch genehm. Flavus' Hand
erfassend Hier steht unser Heerkönig, er mag uns führen zum
Sieg oder zum Tode!

		Alle

		wirr durcheinander

		Ja, er mag uns führen! – Flavus mag uns führen! – Heil! Heil!
Heil Siegmars Sohn!

		Flavus

		sich gelassen stellend

		Brüder! – Freunde! – Ihr handelt töricht!

		Gemurmel und abwehrende Bewegung unter der
Menge.

		Alle

		durcheinander

		Sei unser Heerkönig! [bookmark: page84]

		Flavus

		sich entrüstet stellend

		Ihr seid Männer?! Ist es so? – Oder seid ihr Kinder? Spielt ihr
mit dürrem Herbstlaub oder mit Blut und Leben?

		Segest

		für sich

		O Falschheit!

		Flavus

		Was ist es für eine Sache, um derentwillen ihr kamt? Ein
Ringelreihn oder ein fröhliches Götterfest, eine Hochzeit, eine
Schwertleite? – Nun, ihr werdet euch eines Besseren besinnen,
werdet mit euch zu Rate gehn, dann erst wählen.

		Eber

		mit Eifer

		Brüder, ihr habt gewählt, wo fändet ihr einen Beßren? Das ist
Bescheidenheit, falsche Bescheidenheit! Zu
Flavus Oder, Siegmars Sohn, bist du feig? Hast du Furcht vor
dem Hündlein Marbod, vor der Katze Hermann und vor ihrem Gebieter
Varus? – Ich schlug den wilden Ur, der Siegmars Garten verwüstete,
mit diesem Hammer nieder, schraubte Grandmars Streithengst mit
dieser Rechten die Fesseln zusammen, daß er sie um kein Haarbreit
verrücken konnte, und sollte zittern vor dem Buben Hermann?
Hohnlachend Ich will dich vor ihm sicher
halten, wenn du Furcht hast.

		Flavus

		Das wohl nicht!

		Eber

		Nun, so meinte ich auch, ehe ich fragte, so wußte ich vorher!
Aber es gibt kräftige, schnelle Gäule, die dennoch erst der Sporen
bedürfen. So einer scheint mir Flavus. Zu den
Germanen Bedenkt, keiner kennt die Römer wie er, keiner
kennt den Varus wie er, denn er hat Macht über ihn wie ich über
meinen Hammer!

		Sigwin

		Erlöst hat er uns von der Rache der Römer, als wir dem
schleichenden Schurken Numonius seine Gelüste gestillt hatten.

		Eber

		Und ich habe die Tat nicht gestanden wie ein Sklave, mit [bookmark: page85] flehend hündischer
Gebärde, nicht kriechend und die Sohlen meiner Kläger leckend,
sondern mit trotziger Miene, wild und unbändig. Dennoch erwirkte
Flavus unsre Freiheit.

		Segest

		sich kaum mehr bändigend

		Flavus, sagt ihr?

		Flavus

		ihm schnell in die Rede fallend und ihn
beiseite nehmend

		Auf ein Wort, Segest, auf ein Wort!

		Adgandest

		zu den übrigen

		So euer Plan gelingen soll, wählt Flavus!

		Flavus

		abseits, leise und hastig zu
Segest

		Willst du Verrat üben? Willst du mich preisgeben? Willst du
meine Pläne durchkreuzen? Meineid'ger! denk an Hermann, denk an
dein geschändetes Kind! Denk an alles, was dir heilig und was
Hermann zertreten, raffe deine alten Glieder zusammen! Sei mutig an
meiner Seite, und wir siegen. Bei Jovis Thron! Die anderen Germanen sind indessen wieder näher getreten,
Flavus wendet sich plötzlich abbrechend zu ihnen. Kattwald
hat meine Stimme, und mich laßt aus dem Spiel!

		Alle

		durcheinander

		Du sollst unser Heerkönig sein! Du mußt unser Heerkönig
sein!

		Sigwin

		dicht an Flavus herantretend

		Wie ist es Brauch beim Thing? Antworte, Siegmars Sohn! Der
Spruch der Mehrheit ist Gesetz, und wer dem Gesetz widerspricht,
dem gehört der Tod.

		Flavus

		Aber ich bin zu jung, da stehen Männer, die ein Recht haben auf
solche Ehre.

		Sigwin

		Bist du ein Glied unsres Bundes? Hast du mitgeschworen einen
heiligen Schwur, Gut und Blut, Haus und Hof der [bookmark: page86] guten Sache zu opfern? Hast
du des Himmels Rache herabgeschworen auf den Verräter? Und bist du
kein Verräter, wenn du dich weigerst?

		Segest

		ruft

		Ja! ein Verräter!

		Flavus

		finster, fest

		Wer nennt mich also?

		Drückende Pause.

		Eber

		Ehe ich dir antworte, Siegmars Sohn, antworte du mir: Willst du
uns führen gegen die Römer?

		Flavus

		wie vorher

		Wer nennt mich Verräter?

		Eber

		Wir alle, wenn du dich weigerst, unser Heerkönig zu sein.

		Alle

		durcheinander

		Wir alle!

		Flavus

		sein Schwert ziehend

		Ich bin's. Er geht nach dem Altar.
Und nun Gehorsam!

		Alle

		jubelnd

		Heil dir, Flavus, Rächer der Knechtschaft! Heil! Heil!

		Segest ist unbemerkt bis dicht an Flavus
herangetreten und spricht nun mit gedämpfter Stimme.

		Fünfte Szene

		Hermann erscheint auf der Höhe im
Hintergrunde. Er hat seinen Mantel umgeschlagen und schreitet
langsam, immer den Fortgang des Things beobachtend, herab nach dem
Thingplatz. Der Mond bricht für einige Augenblicke durch die Wolken
und beleuchtet Hermann und die versammelten Germanen. Ein leises
Grollen verrät das in die Ferne gezogene Gewitter. [bookmark: page87]

		Segest

		zu Flavus

		Ich sage dir, Verderber deines Volkes – denn was bist du mir
jetzt mehr als eine Sumpfkröte –, schüttle die Lose nicht, wirf die
Zügel der Rosse von dir, oder ich will sie stacheln, daß sie sich
aufbäumen und deine Falschheit zerstampfen mit ihren Hufen – dich
mit deiner Tücke!

		Flavus

		nachdem er einen Augenblick verlegen
geschwankt, kommt plötzlich zu einem Entschluß; von Segest
wegtretend, spricht er laut und vernehmlich

		Was redest du mir von Verrat, törichter alter Römer! Kriecher,
der du nach Gold lechzest und Ehrenketten der Römer, was redest du
mir von Verrat, Neiding! Was brütest du finstere Pläne unter dem
Mantel des Lammes? Was grinsest du, während du doch besser die
Zähne wiesest!

		Alle

		Was will Segest von dir, was gibt's mit ihm?

		Flavus

		Verraten will er mich und euch, Germanen, faßt ihn und bindet
ihn!

		Alle

		Wen binden?

		Flavus

		Diesen hier, der euch verrät.

		Segest

		schreiend, sich gegen die Germanen wehrend,
welche ihn binden wollen

		Frei! Frei! laßt mich nur frei! Ihr seid verraten!

		Eber

		Horst, mach ihm einen Knebel, dem ränkevollen Wichte. Reiß ihr
den Giftzahn aus, der Schlange! Reiß ihn nieder, reiß ihn nieder!
Unser König befahl!

		Tumultuarische Bewegung. Segest wird
abgeführt. [bookmark: page88]

		Sechste Szene

		Sigwin

		zu Flavus

		Was hat er getan, daß wir ihn binden?

		Flavus

		Was er getan? Siegesbewußt, herrisch
Es ist nicht gut, daß ihr alles wißt und den Grund erfahrt von
allem, denn das raubt Zeit vor der Tat. Laßt mich handeln und tun
für euch. Haben wir die Römerhorden besiegt und aus dem Lande
getrieben, dann fragt, und ich werde Antwort geben. Ich sage euch,
Segest ist ein Verräter; daß er's ist, beweise ich nachher.

		Steht an dem Altar, die Germanen um ihn
einen Halbkreis bildend. Hermann ist bei den letzten Worten des
Flavus bis nahe an den Altar gekommen und spricht nun, eine
unbändige Wut unter äußerem Gleichmut verbergend.

		Hermann

		Beweis es jetzt, beweis es jetzt, ich will's!

		Es wird wieder dunkel.

		Flavus

		mißtrauisch, zurückschauernd

		Wer bist du, Mann?

		Hermann

		Ein Deutscher bin ich.

		Flavus

		verlegen zu den übrigen

		Laßt uns weitergehen, Freunde, laßt uns beraten. Zu Hermann Und du gedulde dich.

		Hermann

		heftiger

		Nein! Nein! Seit wann ist's Brauch beim Thing, Brüder zu
verdammen ohne Urteil?!

		Flavus

		Was wagst du?

		Hermann

		Alles für mein Land!

		Flavus

		tritt rückwärts schreitend einen Schritt von
dem Altar nach dem Vordergrunde zu und spricht, von einer
plötzlichen Angst befallen

		Du bist …?! [bookmark: page89]

		Hermann

		Flavus folgend, wirft er seinen Mantel
zurück und steht nun in seiner Rüstung als Cheruskerfürst vor ihm.
Kaum vermag er noch seine Wut zu bändigen.

		Ich bin!

		Flavus

		Hermann erkennend, noch weiter
zurückschreckend

		Bist Hermann!

		Hermann

		sich in rasender Wut auf Flavus
stürzend

		Ja, ich bin's,

der dich entlarvt, zertritt.

		Sie ringen miteinander.

		Alle

		durcheinander

		Helft! rettet Flavus!

		Sigwin

		Es donnert in der Ferne.

		Nein, Brüder, nein, laßt unsre Götter richten.

		Kattwald

		Wer ist der Jüngling?

		Eber

		Löwenmutig ist er.

		Hermann hat Flavus
niedergeworfen.

		Hermann

		Nun, Schurke, Bube, jag uns aneinander!

Nun hetze, hetze, hetze aneinander

Freunde zu Freunden, Deutsche wider Deutsche!

		Hat Flavus das Knie auf die Brust gesetzt,
hält ihn mit der rechten Hand nieder und ruft, sich möglichst hoch
aufrichtend

		Hört mich, Germanen!

		Eber

		Wer bist du?

		Hermann

		zu Flavus

		Lieg still, du gift'ger Molch. Verdammt und ekel,
[bookmark: page90]

daß uns ein Vater beide hat erzeugt!

Wüßt' ich, von wem's ihm kam, den wollt' ich schlagen

wie einen Hund.

		Alle

		erstaunt

		Du bist Arminius?

		Eber

		Der morgen auszieht mit dem Römerheer,

aufständige Germanen fest zu spannen

ins alte Joch?!

		Sigwin

		knirschend vor Zorn

		Was willst du?

		Hermann

		immer noch auf Flavus kniend, mit äußerster
Anstrengung

		Euch erretten!

		Eber

		ohne darauf zu achten, spricht, Hermann
immer näher tretend, in äußerster Leidenschaft

		Aufständige Germanen bändigen?

Mit Marbod kämpfen gegen deine Brüder,

das Joch festschrauben deinem eignen Volk,

den Leib zerreißen willst du deiner Mutter?

Du bist der Hermann, seiner Brüder Geißel

in Römerhänden, bist der, der mit Gier

die Hefe trank aus jedes Römers Glas,

du bist's und wagst zu stehn vor meinem Blick,

vor meinem Hammer.

		Er erhebt den Hammer.

		Knabe! Knabe! Knabe!

		Sigwin

		fällt Eber in den Arm

		Den Hammer nieder, Schmied, laß deinen
Hammer,

such beßre Beute dir als Frösch' und Nattern,

die man zertritt.

		Er tritt nach Hermann.

		Hermann

		springt auf. Im Übermaß der Wut und
Beschämung nach Worten ringend [bookmark: page91]

		Ha! so ist's denn vorbei?!

Ist keine Rettung! – Fahr hin, matter Bube,

nun sucht Arminius ein andres Wild!

		Schreiend

		Wer trat mich eben?

		Alle weichen zurück. Zu Eber

		Reiß ihn 'raus, den Hammer,

du deutscher Wolf, kämpf mit dem deutschen Bären! –

Stirb hin, mein Vaterland, und sterbt mit ihm!

		Germanen drängen sich zwischen den
anstürmenden Hermann und Eber. Flavus entweicht.

		Eber

		Zurück, Gesellen, ich fecht's mit ihm aus,

zurück, ich zahl's ihm heim.

		Hermann

		eilt nach dem Altar

		Hört mich noch einmal!

		Eber

		Was! flüchtest du dich zu den Göttern, Bube!

		Hermann

		am Altar stehend, ruft über die
Menge

		Hört mich noch einmal!

		Eber

		Bist du feig dazu,

auch aus der Götter Armen reiß' ich dich.

		Hermann

		Nicht doch, mein Freund, so war es nicht
gemeint.

		Er entwindet Eber blitzschnell den Hammer
und steht im nächsten Augenblick mit wogender Brust, mit flammendem
Blick, mit erhobener Waffe auf den Stufen des Altars.

		Her deinen Hammer, der ist nicht für Kinder!

		Unter der Menge entsteht eine Bewegung, man
sucht umher und ruft den Namen Flavus, indessen steht Eber, wie vom
Schlage gelähmt, finster zur Erde blickend.

		Alle

		Den memm'gen Hasenkönig, bringt ihn wieder! [bookmark: page92]

Reißt ihn hervor, wo ihr ihn findet!

		Entfernen sich suchend von der
Szene.

		Sigwin

		leise zu Eber

		Flavus …

		Eber

		aus dumpfem Brüten aufwachend,
monoton

		Was Flavus?

		Sigwin

		… ist entflohen.

		Eber

		gedankenlos nachsprechend

		Ist entflohen.

		Plötzlich zur Besinnung kommend

		Thor! – Flavus ist entflohen?

		Sigwin

		Ja, er ist's.

		Eber

		Entflohen, sagt Ihr?

		Kattwald

		vom vergebenen Suchen
zurückkehrend

		Wie am Sumpf ein Irrlicht.

		Sigwin

		Vielleicht tat'st du dem Hermann unrecht,
Alter.

		Alle Germanen kehren nach und nach mit
Zeichen der Entrüstung auf den Thingplatz zurück.

		Stimme Segests

		Laßt mich nur frei! Laßt mich nur frei!

		Siebente Szene

		Segest

		tritt auf, sein Haar ist wirr und wüst,
seine Kleider sind in Unordnung gebracht und hie und da zerrissen
beim Sträuben gegen die Fesseln; er stürzt auf Eber zu und
ruft

		Halt ein! [bookmark: page93]

Mich tötet! Mich, mich tötet! Blöde Toren!

Erhebt ihr eure Waffen, den zu morden,

der euch allein die Freiheit geben kann?

Mich tretet mit den Füßen, zaust mein Haar,

wie ihr es tatet, als ihr mich gebunden,

schlingt mich an eines wilden Rosses Schweif

und laßt mich schleifen, bis mich von dem Kot,

in dem ich weiland kroch, auch noch im Tode

niemand mag unterscheiden, laßt mich schleifen

durch Dorn und Disteln, über Stock und Stein!

		Er wird schwach, man stützt ihn.

		Sigwin

		Sprecht nicht, bei Wodan, nicht ein Wort!

		Segest

		Vernehmt! Wir beide, jener Schurk' und ich …

		Eber

		Wer? jener Schurke? Hermann?

		Segest

		Flavus mein' ich,

wir hatten solche Dinge ausgebrütet,

daß die Enthüllung mir ein Grauen schafft.

Nur eins wißt, Freunde!

		Eber

		herb

		Was nennst du uns Freunde?

		Segest

		Da sagt ihr recht, das darf die Kröte nicht.

Gönnt mir den Odem nur, daß ich entschleire

den schnöden Trug, der unser Banner war.

		Schwach

		Er ließ mich binden …

		Kattwald

		Warum hieß er uns

dich binden? Rede, rede, alter Mann!

		Segest

		… weil ich in mir so was wie Reue fühlte, [bookmark: page94]

weil sich in meiner Brust begann zu regen

unbändig die betäubte Mannesehre.

Scham überkam mich, Wut und Angst und Reue

und Rachedurst und alles, alles, alles!

Ich wollte greifen in des Buben Anschlag,

ihn hemmen, wenn's noch möglich, ihn vernichten,

zertreten, einerlei. Drum band er mich,

		Weinend

		drum band er mich, den Greis mit weißen Haaren.

		Nach einer Pause

		Hermann ist keiner, der sein Land verrät,

ist euer Freund, das wußten ich und Flavus

und eilten auch, dem Varus zu enthüllen,

daß Hermann ihn betrog. Doch Varus glaubt

an Hermann fester wie an alle Welt,

und unser Ohrenflüstern war vergebens.

Da suchten wir auf andre Weise Hermann

zu hintergehen, eure Augen, die

er selbst, vor dem Verrate sich zu sichern,

gar wohl geblendet, noch mehr zu verwirren.

Wir schürten euern Haß auf gegen Hermann,

auf daß ihm die Rechtfertigung vor euch,

wie einem zehnfach überwiesnen Mörder,

unmöglich werden sollte.

		Eber

		Weiter!

		Segest

		Und

das war bis jetzt gelungen. – Tötet mich

nur gleich, ich bitt' euch, ich bin ein Verräter.

		Eber

		Und Hermann ist es doch, der die Legionen

des Varus führt durch Deutschlands Mark hindurch,

um Deutschlands Herz zu treffen?!

		Hermann

		zwischen sie tretend

		Ja, er ist's,

und hierin, deutsche Männer, seid ihr recht

berichtet. Merkt auf meine Worte, wäget, [bookmark: page95]

bedenkt sie hin und her, und ob ich log,

eurem erfahrnen Urteil überlass' ich's.

Wohl lernt' ich lügen, weil ich lügen mußte,

doch was zum Lug mich trieb, das war die Wahrheit,

die Freiheit war's, die unsre Wahrheit ist.

Und scheut' ich auch die Lüge, haßt' ich sie,

so war's ein Haß, wie ihn der Kranke fühlt

zu bittrer Arzenei, der dennoch sie,

weil sie ihm nützt, gebraucht. So übte ich

die Lüg' mit Abscheu! Ihr habt mich geschmäht,

getreten, und das ist ein gutes Zeugnis

dafür, daß ich den bittren Trank genoß;

nun macht zu Gift mir nicht die Arzenei,

scheucht die Genesung nicht von eurem Lager!

Wohl zieh' ich aus mit Römern gegen Deutsche,

der letzte bittre Trank ist's, den ich trinke,

der letzte, Brüder, und die letzte Lüge.

Dann werf' ich ab das gleißende Gewand

und bin ein Löwe, wie ich einst ein Lamm war,

ein Löwe, der die Römerbrut zerreißt.

In eben diesem Maße mess' ich Mut,

in dem ich Demut übervoll gemessen!

Bedenkt, daß ich gelitten mehr wie ihr,

wenn mir das brennend heiße Jugendblut

emporschoß nach dem Haupt bei ew'ger Schmach,

wenn ich vor mir errötete und mich

verlor in Selbstverachtung, mich verfluchte

ob meiner Kriecherei, dennoch vermied,

der Rache Schwert nur leise zu berühren,

so zwang ich mich um einer Hoffnung willen,

die, eine Feuersäule, vor mir stand,

blutend und dampfend. Diese Feuersäule

rückt näher, Freunde, näher, immer näher,

und wie sie näher rückt, reißt die Geduld

mir mehr und mehr! Der Lug hat mich erhoben

auf eine Höhe, die das reinste Herz

verpesten könnte. Meine Hand regiert

in wenig Tagen Roms geprüftes Heer.

Was werd' ich wohl mit diesem Heere tun?

Antwortet, Brüder! – Führen will ich es

an einen Abgrund, also jäh und tief,

daß einem Adler davor schwindeln sollte! [bookmark: page96]

Und wenn es an dem Abgrund steht, was dann?

		Er faßt ein Horn, das ihm um die Hüfte
hängt

		Dann weck' ich Wettersturm mit diesem Horn,

befreie die Vulkane eurer Brust

und peitsche sie hinab, hinab, hinab,

die ganze Römerbrut, die dieses Land

wie Pesthauch überflutet, die es quält,

die an ihm hängt und saugt, hinab, hinab!

		Alle

		Heil Hermann, Hermann Heil!

		Segest

		Ertönt das Horn, Germanen, heißt es Freiheit;

Marbod ist mit ihm, Marbod der Gewalt'ge.

Und eh zwei Sonnen sich verjüngen, sollte

das schon geschehn. Daher war's hohe Zeit,

daß Flavus eure Hände sicherte,

daß sie im Notfall gegen Marbod stritten,

daß er euch Feind schien wie Arminius.

		Eber

		Das ist nicht wahr, so ich ein Mensch mich
nenne!

		Segest

		ernst, feierlich

		Ist das Beweis, wenn vor dem Angeklagten

der Kläger flieht, schon wenn er ihn erblickt,

der Kläger, der umstanden ist von Zeugen,

die alle ihm gehorchen, willig, blindlings,

indes der Angeklagte ganz allein

hinein sich wagt, vertrauend auf sein Recht,

so habt ihr den Beweis! – Doch gilt das nicht

und wollt ihr mehr, ist das vielleicht euch Bürgschaft,

wenn einer seiner falschen, schurk'schen Kläger,

von Reu getrieben, des Verklagten Unschuld

mit seinem Blut beschwört,

		Er zieht einen Dolch und ersticht
sich

		so nehmt die Bürgschaft.

		Hermann

		Halt! Vater meines Weibes! [bookmark: page97]

		Sigwin

		Was geschah?

		Kattwald

		Er gab den Tod sich.

		Eber

		Hermann ist unschuldig.

		Sigwin

		Für seine Unschuld blutet er.

		Kattwald

		Du bist …

O haltet ihn!

		Segest

		scharf

		Ich bin …?

		Kattwald

		Du bist gesühnt.

		Segest

		Verzeihung, Hermann.

		Hermann

		Dir ist längst verziehen.

		Segest

		Grüß meine Tochter, auch sie soll verzeihen.

		Hermann

		Dir ist verziehen.

		Segest

		Bin ich ganz gesühnt?

		Alle

		gerührt

		Ganz, ganz.

		Segest

		Leb wohl! – Hermann – tritt her, Hermann!

Ganz nahe – so. – Wenn ich nun ganz gesühnt bin,

zeig mir das Horn!

		Hermann gibt es ihm. [bookmark: page98]

		Segest

		zu dem Horne

		Sei gesegnet, schaffe

dir eine Donnerstimme an, es gilt

ja Blitze zu erwecken! Töne gut,

und merkt, Germanen, auf des Hornes Klang,

es macht euch frei – das Horn – es macht euch frei.

		Er sinkt zurück, alle umstehn ihn in stummer
Ehrfurcht. Plötzlich rafft er sich empor mit letzter Kraft, setzt
das Horn an den Mund.

		Gib her! ich will noch leben – Freiheit, Freiheit
…

		Ein Röcheln dringt aus dem Horne, Segest
bricht zusammen. Vorhang fällt.

		Achte Szene

		Dieselbe Nacht. Vor Sigwins Hütte.
Mondschein.

		Sconea

		sitzt auf einem Steine vor der
Hütte

		Denken da drinnen, die alte Vettel schläft und sieht die Schande
nicht und die Buhlerei mit dem Römer. Die alte Sconea war auch
schön und jung und hatte noch Augen dazu und Tugend. – Armer Sohn!
Während er den Wolf jagt, sitzt dieser an seinem Herde und tut sich
gütlich in ekler Brunst. Komm heim, komm heim, Sohn! Es ist besser,
kein Fleisch nach sich wissen als madiges. – Die Augen sind der
alten Sconea schwer, und die Luft ist kalt! Hu, wie kalt!

		Sie schläft ein.

		Neunte Szene

		Sigwin und Eber kommen vom Thing.

		Sigwin

		Gute Nacht, Eber. Überm Walde färbt sich der Himmel schon. Das
war eine gute Nacht, Eber.

		Eber

		Schlaf wohl, Sigwin, und wenn du erwacht bist, dicht uns einen
Schlachtgesang und laß Hermann darin gepriesen sein [bookmark: page99] hoch, hoch! Eine einfache
Singweise sollst du dazu zurechtlegen. Ich gehe heim und wache bis
zum Morgen. Hammer und Amboß haben heute noch einen bösen Stand,
und die Funken sollen auch ihre Nachtruhe verlieren, sollen hüpfen
und springen unter meinen Schlägen wie Römerlein. – Gute Nacht!

		Sigwin

		Gute Nacht.

		Beide schütteln sich die Hände. Eber
ab.

		Zehnte Szene

		Sigwin geht zur Türe seiner Hütte, da
gewahrt er seine Mutter.

		Sigwin

		Mutter, was sitzest du hier?

		Sconea

		erwachend

		Kommst endlich heim?! Wie war's beim Thing? – Gut, hoff ich.

		Sigwin

		Gut, Mutter, aber was sitzest du hier?

		Sconea

		bitter

		's geht lustig her in deinem Haus drinnen! Hat mich nicht
gelitten unter den Blutschändern. – Sohn, du hast kein reines
Fleisch mehr! Ist besudelt von Römern!

		Sigwin

		Mutter!

		Sconea

		Hab' nicht lang mehr zu leben, Sigwin! Ich bin alt, meine Haut
ist nicht fein, sondern alt und runzlig. Mein Herzschlag geht
träge, und mein Blut schleicht wie Harz. Aber jede Fiber meines
Körpers ist Haß und Verachtung gegen die Römer.

		Sigwin

		schaudert zurück, seine Augen rollen, seine
Lippen beben

		Mutter, was soll's? [bookmark: page100]

		Sconea

		Nichts, als daß ein Römer bei deiner Tochter Nächte durchwacht,
daß dieser Römer ihre Hüfte umschlingen darf ungestraft – daß er –
daß er – sie verlockt zur Schande ungestraft.

		Sigwin

		halb wahnsinnig seine Mutter
rüttelnd

		Das lügst du, das ist Lug und Trug! Fällt an
ihr nieder. Ihr Sterne, fallt herab! – O Mutter, Mutter!

		Vorhang fällt.

		Elfte Szene

		In Sigwins Hütte. Im Kamin brennt Feuer. In
einem Ringe an der Wand ein brennender Kienspan. Siegtraut und
Severus im Gespräch. Osmundis auf Tierfellen schlafend am
Boden.

		Severus

		Leb wohl, leb wohl! Wenn mir wer wieder sagt:

»Es gibt noch Unschuld auf der Welt«, ha, ha –

den – den …

		Siegtraut

		Du sollst nicht böse scheiden, Lieber,

nicht so im Sturm der bösen Leidenschaft;

bezähme dich!

		Severus

		Nein, nein, war das von dir?

		Siegtraut

		Was denn?

		Severus

		Das von dem Varus mein' ich.

Wie nenn' ich's doch, daß ich sein großes Herz

stillstehen heißen soll?

		Siegtraut

		nachdem sie geschwankt

		Es war von mir.

		Severus

		Stellt mir die goldne Sonne vor die Augen,

ich finde dunkle, schwarze Flecken drin. [bookmark: page101]

Kind! weißt du, was du sprichst? Ahnst du es, Blindheit,

weißt du, was Mord ist, ekler, blut'ger Mord?

		Schnell abgehend

		Leb wohl!

		Ab.

		Zwölfte Szene

		Osmundis

		träumend

		Greif zu, greif zu! du stolzer schwarzer Aar,

noch einen Schlag!

		Sie erwacht.

		So ist er fort!

		Siegtraut

		Er ist's.

		Osmundis

		Hast du getan, Siegtraut, was ich dir riet?

		Siegtraut

		schwermütig

		Ich tat's!

		Osmundis

		Und was tat er?

		Siegtraut

		wie vorher

		Das weiß ich nicht.

		Osmundis

		Ging er, dich zu verklagen, oder dich

durch Taten zu erringen?

		Siegtraut

		spöttelnd, wehmütig

		Zu erringen?

		Osmundis

		Nun ja, was sonst? Ich sagte, zu erringen. [bookmark: page102]

		Siegtraut

		wehmütig

		Nein, zu erringen nicht, ich werde sterben.

		Osmundis

		Das kannst du nicht mehr, denn du bist es
schon!

Bist für dein Land gestorben! – Wisse denn,

wie ich die Sache hin und her erwog,

die spielet zwischen dir und jenem Römer,

da kam mir doch zuletzt die Reue. Ja!

ich sah es ein, die Kluft ist allzu tief,

die zwischen Römern und Germanen gähnt,

und wohl zehntausend Römer-Feldherrn deckten

mit ihren blut'gen Leichen sie nicht zu,

wie denn der eine! – Ich muß fort. Ich muß!

Ich mag mit dir nicht mehr ein Wille sein. –

Ich träumte, zwei gewalt'ge Adler packten

in Wolkenhöhe sich. Der eine hatte

goldglänzendes Gefieder. Schwarz wie Nacht

war, der mit ihm sich rang. Hei, das ging scharf!

Die Federn stoben, Kampfgeschrei ertönte,

bis plötzlich sich der schwarze hoch erhob,

indes der goldne matt zur Erde sank.

		([Am Rand] Ausruf)

		Das war ein Traum!!!

		Siegtraut

		Du nennst die Kluft zu tief,

und doch, wer war's, die mir das Gräßliche

geraten? – Er eilt jetzt vielleicht, Osmundis,

die Tat zu tun, die ihn auf ew'ge Zeit,

statt zu erheben, brandmarkt.

		Osmundis

		Geh hinein,

er tut es nicht, ich bürge dir dafür.

		Stimme Sigwins

		von außen

		Siegtraut, mein Kind, mein Kind!

		Osmundis

		Da kommt der Alte! [bookmark: page103]

		Siegtraut

		ängstlich

		's ist seine Stimme, und doch ist sie's nicht.

		Stimme Sigwins

		Siegtraut, mein einz'ges Kind, wo bist du?

		Osmundis

		zu Siegtraut

		Nun,

was schreckt dich so?

		Siegtraut

		Nichts. Aber nie, nein nie

hat er sich so gebärdet.

		Osmundis

		Wer, dein Vater?

		Eindringlich

		Es ist dein Vater, Siegtraut.

		Dreizehnte Szene

		Sigwin

		kommt, wirr, wüst, bleich; auf der Schwelle
bleibt er stehen und spricht sarkastisch

		Vater? Nein!

		Geht unruhig auf und ab.

		Ich bin sehr müde, Kinder; Dank, Osmundis,

für deine gute Wacht. – Geh jetzt!

		Siegtraut

		Willkommen,

mein guter Vater.

		Sigwin

		Guter Vater? – Hm.

		Zu Osmundis

		Dank dir, Osmundis, für die gute Wacht,

Dank dir von Herzen.

		Osmundis

		Habt ihr viel verrichtet?

Wie ging's beim Thing? [bookmark: page104]

		Sigwin

		ungeduldig

		Hm. – Gute Nacht, Osmundis.

		Osmundis

		Mir scheint, Ihr habt Euch heute überwacht,

darum Ihr also wirr und wortkarg seid.

		Sigwin

		wehmütig

		Ja, überwacht!

		Osmundis

		Schlaft nur recht gut.

		Sigwin

		wie vorher

		Oh, schlafen!

		Plötzlich wirr und ungeduldig

		Ich will's schon.

		Osmundis

		an der Türe zaudernd

		Gute Nacht, Siegtraut!

		Sigwin

		schreit

		Gut' Nacht!

		Osmundis zaudernd ab.

		Vierzehnte Szene

		Sigwin schreitet unruhig auf und ab,
plötzlich bleibt er vor Siegtraut stehen, als wollte er
reden.

		Siegtraut

		Mein Vater!

		Sigwin

		Ja!

		Siegtraut

		Habt Ihr gelitten, Vater? [bookmark: page105]

		Sigwin

		geht weiter, barsch

		Du hast gelitten.

		Siegtraut

		nach einer Pause

		Vater, sagt, was ist Euch?

		Sigwin

		Nichts, nichts, ein wenig Bitterkeit im
Herzen,

ein wenig Galle. – O der dummen Menschheit!

Was sagt sie, Kindermord sei Unnatur,

indes sie duldet, daß ein Kind die Ehre

des Vaters tötet! Das beängstigt mich.

		Siegtraut

		Was, Vater?

		Sigwin

		auf sie zeigend

		Dieses da. – Ei, du bist blind

und siehst mich nicht. – Komm einmal her.

		Faßt ihre Hand

		So, so,

zeig deine Hände! So! Nun deinen Mund.

Schande klebt an, mein Kind, Schande klebt an.

Wie lebtest du, seit ich dich jüngst verließ,

wie lebtest du? Gut, gut, vortrefflich, gut.

Brauchst drum nicht rot zu werden.

		Siegtraut

		sich an ihn klammernd

		Vater, Vater!

		Sigwin

		Die Sache muß beschleunigt werden, Kind!

		Mit Überwindung

		Sieh, ob man dir vom Herde nichts entwendet;

ein Wolf sprang mir entgegen, als ich kam.

		Auf und ab gehend

		Ich bin so närrisch, ach so schrecklich närrisch
…

		Bleibt stehen, sinnend

		Doch, da geht mir ein Nam' im Kopf herum,

wie war er doch? – Quintilius Varus? Nein!

Valla Numonius? – Auch dieser nicht.

Vielleicht Severus? [bookmark: page106]

		Siegtraut

		niedersinkend

		Gnade!

		Sigwin

		wild, rasend

		Ja, Severus!

		Sie emporziehend

		Der Name war's, ja, ja! der Name war's.

Was schreist du Gnade? – Leg dich nieder, Kind.

Komm, komm in deine Kammer.

		Er reißt sie mit sich in ihr
Schlafgemach.

		Fünfzehnte Szene

		Siegtrauts Stimme

		von innen

		Gute Götter,

seid mir gnädig, gnädig. – Oh, ich sterbe.

		Sigwins Stimme

		Fahr hin, du Metze!

		Plötzlich lautlose Stille.

		Sechzehnte Szene

		Sigwin

		schleicht aus der Kammer, einen blutigen
Dolch in der Hand

		Still – stumm – alles still –

nun, Vater, hattest du und hast nicht mehr,

nichts mehr, nichts mehr! – Nichts mehr? Ach, alter Tor,

nun endlich scheint mir's zum Erwachen Zeit;

was lastest du auf mir, todwüster Traum,

der alles mir verwirrt, Schlechtes und Gutes! –

		Umhergehend

		Ich aß zuviel zur Nacht, das ist nicht gut,

nein, wahrlich nicht! Ich sagt' es früher immer …

		Sich besinnend

		Mir schwante Unnatürliches vom Thing,

die sonst Verräter waren, wurden Helden, [bookmark: page107]

und die sonst Helden, wurden mir Verräter.

Ha, ha, ha, ha!

		Reibt sich die Augen und tritt ans Fenster;
der Morgen tagt.

		Ei! wie's den Wald durchdringt

so rot und goldig. Jede Blätterlücke

kann ich durchschaun, und doch ist es ein Traum,

ist alles, alles, alles bloßer Traum …

Verfluchter Traum, fahr hin, ich will erwachen,

umklammre mich nicht mit den langen Armen,

den Spinnenarmen, die mich ekeln. Fort,

zu Hülfe, Hülfe, Hülfe, Hülfe, Hülfe,

laßt immerhin zur Knechtschaft mich erwachen,

nur gebt mir meine einz'ge Tochter wieder!

Wer pocht?! – mein Kind – wer pocht?

		Er wankt nach dem Eingange des
Schlafgemachs.

		Ich will sie wecken,

es scheint mir, daß der Morgen schon begann!

		Er läßt den Dolch fallen

		Was willst du, blut'ge Waff, in meiner Hand?

		Er zieht die Vorhänge zurück und bricht mit
einem Schrei zusammen.

		Es ist nicht wahr, bei Wodan, ist nicht wahr!

		Siebzehnte Szene

		Gegen Ende des Monologs vernimmt man fernes
Herdengeläute, das immer stärker wird; wie es näher kommt,
vermischt sich damit der Gesang der Hirtin Osmundis. Letztere wird,
auch für einen Augenblick durch das Fenster sichtbar.

		Der Gesang

		Sonnige Hügel, finstere Tannen,

Herdengeläute und Waldhornklang,

Morgen im Herzen, zieh' ich von dannen. –

Sonnige Hügel, finstere Tannen

und in den Lüften der Lerche Gesang.

		Während des Gesanges und Geläutes fällt der
Vorhang. [bookmark: page108]

	
		
		Fünfter Aufzug

		Erste Szene

		Römisches Feldlager im Teutoburger Walde. Die
Sonne ist eben untergegangen, ein rötlicher Abendschein überdeckt
die Gegend. Trinkende, singende, plaudernde Soldaten hin und
wieder.

Varus tritt auf, in seinem Gefolge Hermann und Severus.

		Varus

		Die Usipeter haben sich erhoben,

jetzt?! – Welch ein traurig Flämmchen! Denke, Hermann,

ihre Empörung raubt der Römermacht

so viel von Glanz, als wohl ein winzig Licht

der Sonne rauben kann. Sieh hin, sieh her!

Was denkst du über ihr törichtes Handeln?

Wenn diese Römer hier im Schlafe liegen

und werden von dem winz'gen deutschen Stamme

im fernen Osten überfallen, heißt

das wohl soviel als: tausend matte Wachteln

stürzen ins Meer.

		Hermann

		Da sagt Ihr leider wahr,

indes Ihr wißt nicht, wie die Knechtschaft tut.

		Varus

		Ich weiß es, und ich führe diese Waffen

lieber, um sie zu töten, als zu knechten.

Das glaube mir, Armin!

		Leise und bedeutsam

		Sei du ein Mann,

und wer die Wachteln sind, vielleicht beweist's

die Zukunft.

		Hermann

		begeistert

		Feldherr! Feldherr! Feldherr!

		Varus

		kalt, ablenkend [bookmark: page109]

		Wie weit sind wir gekommen diesen Tag?

Arminius, du kennst dein deutsches Land.

		Hermann

		Noch immer ist's cheruskisches Gebiet,

mein hoher Feldherr.

		Varus

		Du bist heut mein Feldherr.

Leb wohl! – Das Sonnenlicht zieht finstre Wolken an. –

Du schläfst in meinem Zelt, Armin.

		Hermann

		Ich schlafe

wohl wenig diese Nacht, doch werd' ich wachen

in deinem Zelt, mein Feldherr.

		Varus

		Tu's, Armin.

		Im Gehen erblickt er Severus.

		Ah! Da ist auch Sever, der Dichter. Nun,

du machst dich rar, Severus. Wo hast du

geweilt in diesen Tagen? – Ich verzeihe.

Wenn du dich nur von selber wieder findest

zu denen deines Volkes, magst du wandern

und einsam dichten hier in Wald und Feld.

Man sagte mir, du schriebst, du träumtest, schriebst

und hättest keinen Sinn für alle Welt,

nur für ein Etwas, das sie wieder nicht

zu nennen wissen.

		Severus

		traurig, düster

		Ja, so ist es, Feldherr!

Nur für ein Etwas.

		Varus

		Ah! Ich bin's zu wissen

begierig. Noch vor Nacht lad' ich dich zu mir,

du liest mir dann und sagst mir dein Gedicht.

		Ab.

		Zweite Szene

		Severus

		zusammenschreckend [bookmark: page110]

		Dir lesen?! – Ja, ich will's.

		Ab.

		Dritte Szene

		Hermann in tiefen Gedanken. Einige Schritte
von ihm entfernt ein junger römischer Soldat, auf seine Befehle
harrend. Kriegsvolk im Hintergrunde, immer hin und
wieder.

		Hermann

		Ruf mir den Crassus und den Marc Aurel!

		Der Römer

		Sogleich, mein Feldherr.

		Ab.

		Hermann

		für sich

		Schwere, schwere Wahl!

Hie Vaterland, hie Freund. – Der Freund muß fallen.

		Vierte Szene

		Aurelius und Crassus kommen.

		Hermann

		Ich ließ euch rufen.

		Aurelius

		Ja.

		Hermann

		Ihr habt die Enden

des Lagers, die ins Tal sich öffnen?!

		Beide

		Ja.

		Hermann

		Sind sie befestigt, stark befestigt?

		Crassus

		Ja.

Doch auf den Seiten, wo die Berge sich [bookmark: page111]

gen Himmel heben, fand ich weder Wall

noch Graben, Feldherr.

		Hermann

		kurz, schneidig

		Das ist einerlei.

Meinst du, o Crassus, daß die Berge fallen?

		Crassus

		Das nicht.

		Hermann

		Und wenn sie fielen, meinst du dann,

daß eure Wälle euch beschützen würden?

		Soldaten trinkend und singend
vorüber.

		Geht jetzt! Wenn ich euch brauche, ruf ich
euch.

		Aurelius und Crassus wollen gehen, Hermann
ruft sie zurück.

		Eins noch! Ich schlafe in des Varus Zelt.

Weist meinen Kriegern dort ihr Lager an!

Was zaudert ihr? Ich meine die Cherusker,

die ich mit mir geführt.

		Beide

		gezwungen

		Gebiete, Feldherr!

		Ab.

		Fünfte Szene

		Hermann

		Nun sei mir gnädig, Donar, Gott der Wolken!

Stoß auf das Tor Walhalls, daß Balken krachen

und innen bebt und dröhnt Walvaters Thron!

Heiß sich die Nacht mit Glutgewand bekleiden

und allen Tau, der sonst unschuld'ge Blätter

mit Silber überzieht, in Blut sich wandeln!

Doch laß die Blätter auch den andern Tau

nicht missen, den unschuld'gen. Mache ihren

frischgrünen Gaumen durstig, daß sie Blut

statt süßen Taues trinken.

		Sechste Szene

		Horst, seine deutsche Tracht unter einem
Römermantel verbergend, [bookmark: page112] schleicht sich unbemerkt zu Hermann. Es ist indessen
dunkler geworden.

		Horst

		flüsternd

		Hermann, Hermann!

Der Suevenfürst Marbod entsendet mich.

Er überschritt die Weser. Dort nach Norden

hin steht sein Heer. Im Osten steht der Marse

Kattwald mit seinem Volk.

		Hermann

		gepreßt

		Sprich leise, leise!

		Faßt Horstens Hand.

		Horst

		Und dort im Süden steht Fürst Bojokal,

der Ansibaren Führer.

		Hermann

		Weiter, weiter!

		Horst

		Im Westen stehen Brukt'rer, Wangionen,

Gothonen und noch viele andre Stämme.

Wie sollen wir's mit deinem Zeichen halten?

		Hermann

		ungeduldig

		So sollt ihr's halten; wenn es tönt, so
kommt!

Antwortet von den Bergen ringsumher,

gebt Feuerzeichen und dann kämpft wie Männer!

Eil dich!

		Horst

		Leb wohl! Der nächste Gruß in Freiheit!

		Siebente Szene

		Das Zelt des Varus. Die Bühne ist in der
Mitte geteilt; rechts von den Zuschauern die Schlafkammer des
Varus. Diese ist durch eine Tür mit dem Räume auf der linken Seite
verbunden. Die Tür ist durch einen Vorhang geschlossen. Der Raum
links dient der Leibwache des Varus zum Aufenthalt. Es steht
ein [bookmark: page113]
Tisch in demselben, auf diesem ein Armleuchter
mit brennenden Lichtern. An dem Tisch, vor sich hinbrütend, in
düsteren Gedanken verloren, Severus. In der Schlafkammer des Varus
ein einfaches Feldbett. Vor dem Bett auf der Erde schlafend Selin.
In dem Vorraum eine Tür nach dem Hintergrunde. Durch diese Tür
tritt, als der Vorhang aufgeht, Varus im Gespräche mit Crassus und
Marcus Aurelius.

		Varus

		Crassus, Aurelius, was bringt ihr mir?

		Crassus

		verlegen

		Verzeiht, o Herr, es ist nicht meine Art,

ein Winkelträger sein.

		Varus

		erstaunt

		Ein Winkelträger?

Nur weiter!

		Aurelius

		Feldherr! Denn das bist du uns

und nicht Arminius!

		Varus

		scharf

		Was sagt Aurel?!

		Aurel

		unmutig

		Daß ich dem Mann nicht fürder dienen mag,

		Mit gedämpfter Stimme

		der Roms Verräter wird.

		Varus

		laut lachend

		O blinder Neid!

Aurelius und Crassus, blinder Neid!

Ihr meint Arminius, des kühnen Geist

ich nach Gebühren würdige.

		Aurel

		Mein Feldherr,

er läßt das halbe Lager unbefestigt! [bookmark: page114]

		Varus

		sich wegwendend

		Dann hat er guten Grund dazu, Aurel! –

Geht jetzt! Ich – bin sehr müde.

		Aurelius und Crassus ziehen sich zögernd
zurück.

		Achte Szene

		Varus

		nachdem er Severus, welcher während des
ganzen Gesprächs anteillos in düsterem Brüten verharrt hatte, eine
Weile betrachtet

		Dichtest du,

Severus?

		Severus

		gepreßt

		Nein, o Herr, ich kämpfe.

		Varus

		Ah!

Scheinkämpfe deiner Phantasie. Dein Auge

sieht Schlachtgetümmel, Lanzenwurf und Blut,

hört Rosse traben, Kampfgeschrei ertönen.

Kämpf immerhin, Severus, denke, sinne,

ich störe nimmer eines Dichters Werk.

Und tät' ich's, trieb' die Neugier mich dazu,

so wär's nicht edle Neugier, sondern solche,

wie sie die Vetteln haben. – Doch, Sever,

ist reif die Frucht, bringst du sie mir. Schlaf wohl!

		Er hat den Armleuchter genommen und geht
durch die Verbindungstür in das Schlafgemach. Hier läßt er sich auf
einen Sessel nieder und verfällt in Sinnen.

		Severus

		ihm langsam nachsprechend

		Ist reif die Frucht, dann will ich sie dir
bringen.

Du bist der erste, der ihr Gift genießt.

Indessen keimt sie noch im schwarzen Grund

und wurmt und wurmt empor. Ich habe Furcht,

daß sie nicht langsam wie die andern Pflanzen

der Erd' entsprießet, sanft und lind und leise,

sondern die Scholle donnernd von sich wirft, [bookmark: page115]

nicht Blättlein ansetzt am noch winz'gen Stengel,

sondern auf einmal prangt, dämonisch, furchtbar,

geschwollen, blutig – eine blut'ge Blume.

Duft? – Hm, sie soll ihm duften! Duft betäubt,

man sagt, Duft sticht und tötet. Ist's der Sinn,

den er den Worten unterlegte, dann

stich ihm, du blut'ger Blumenduft, ins Herz

und schmücke dessen Kammern aus mit deinen

duftigen Stacheln! Blume, Blume, schlafe!

		Varus

		Heran, Selin, nimm mir den Panzer ab! –

Er schläft. Schlaf zu, mein Knabe, immerzu,

ich will mich selbst bedienen.

		Er nimmt sich den Helm ab, alsdann löst er
den Schwertgurt, faßt die Scheide und zieht das Schwert prüfend
heraus

		Dieses Schwert

gab mir Roms Kaiserin. Ein gutes Schwert!

Mit Diamanten reich besetzt und Gold.

Sie sagte, daß ich seiner würdig sei.

Und dennoch ist das Schwert und dies Gewerbe

der Volksbedrückung wenig meine Art.

		Er wirft Schwert und Scheide weg und setzt
sich, so wie er ist, auf sein Lager. Es wetterleuchtet.

		Es war heut schwül am Tag und jetzt nicht
minder,

's wird wohl ein Wetter geben.

		Indem er sich langsam ausstreckt

		Diese Römer,

Crassus und Marc Aurel – was tut man nicht,

um mir den deutschen Jüngling zu verleumden,

den ich zu großen Dingen noch bestimmt.

Vielleicht – wird er einmal Roms größter Feldherr,

und dann vielleicht, wenn er die Macht besitzt,

Befreier seines Volkes. O dies Volk!

Dies arme, arme Volk!

		Indem er sich wendet

		Sobald ich kann,

schüttl' ich das Amt ab, das mir aufgedrungen

in diesem Lande. Mehr kann ich für jetzt

nicht tun, als einen deutschen Falken hegen,

damit er groß ist, wenn – ich – nicht mehr – bin.

		Entschlummert. [bookmark: page116]

		Severus

		für sich

		»Töte den Varus, so erringst du mich.«

Bin ich allein? – Beim Jupiter, ich bin's.

Das heißt den Höllenhund gutmütig füttern

mit Leckerbissen. – Bah, es ist doch nichts,

was mich so zittern machte. Scheint mir's doch

wie eine Ehrenwache hier! Jawohl,

bei Ehrenwachen ist das Schwert entblößt,

so war's von alters her,

		Er zieht das Schwert und legt es vor sich
auf den Tisch

		ich muß mich fügen.

Es ist ein alter Brauch, ich muß mich fügen.

Und wer mich darum tadeln wollte, der

wär' ein argwöhn'scher Hund. – Fasliger Narr!

Ein Wächter mit verbundnem Schwert, ha, ha!

		Pause.

		Ob er wohl schläft? – Süß ist sie, das ist
wahr,

und lieb und hold! – Wen ich wohl mehr vermißte.

		Er deutet nach dem Gemach des
Varus

		ihn oder sie, ihn oder meine Siegtraut?

Ich glaube, daß ich nichts bin ohne sie,

indes ich ohne ihn noch alles bin,

was ich gewesen. Doch – mein Volk – mein Volk?

Was da, mein Volk! Ist ihr Volk nicht mein Volk?

Ist es nicht eine Erde, die wir teilen,

sind wir nicht Menschen alle, ihr Volk, mein Volk?

Wer gibt uns Recht, die Deutschen zu verdrängen,

		Immer leidenschaftlicher werdend, faßt er
das Schwert und kommt während des Selbstgesprächs der
Verbindungstür immer näher

		zu zücht'gen, zu berauben? Fahrt hin, Römer!

Ich schlage mich zu dem, der Unrecht leidet,

und kämpfe gegen den, der Unrecht tut!

		Neunte Szene

		Hermann kommt im Gespräch mit Teutofried.
Severus, in seinem Vorhaben gestört, sucht auf jede Weise äußere
Ruhe zu gewinnen. [bookmark: page117]

		Hermann

		hat Severs Aufregung bemerkt, läßt aber
davon nichts merken

		Und heiß mir die Cherusker, Teutofried,

in Waffen schlafen, wie ein Dritteil von

dem Schwarm ganz wachen soll, hörst du?

		Teutofried

		Wohl, Hermann.

		Hermann

		Bei Ehrenwachen ist die größte Vorsicht

viel zu gering, verstehst du, Teutofried?

Bei Ehrenwachen um das Feldherrnzelt.

		Teutofried ab.

		Zehnte Szene

		Hermann

		Gut'n Abend, Dichterlein.

		Er gewahrt das Schwert

		Wie das, ein Schwert?

		Severus

		barsch

		Ich teil' in Ehrenwachen deine Meinung,

die größte Vorsicht ist da keine Vorsicht.

		Hermann

		spöttelnd

		Grüß dich, Severus, mächt'ger, großer Krieger!

		Severus

		aufgebracht

		Arminius, ich habe Mut wie du,

wenn ich auch nicht so oft in Händeln stecke.

		Hermann

		Ei, ei, in Händeln.

		Indem er ihn prüfend betrachtet

		Du bist schlecht gelaunt,

so scheint mir. – Nun, wir wollen uns ein wenig

die Kehle feuchten mit Falerner Wein. [bookmark: page118]

Das heißt, wenn du nicht deine Ehrenwache

abschlafen willst, Severus.

		Severus

		für sich

		Geh zum Styx,

du deutscher Tölpel!

		Laut

		Es gefällt mir nicht,

daß du, ein Deutscher, so zu Römern hältst!

Was denkst du zu erringen? Ketten, Bänder,

ei, das ist Tand und hilft zu nichts, zum mindsten

kann's dir die Freiheit nicht ersetzen.

		Hermann

		für sich

		Hm!

Höchst sonderbar, der sonst mein Tun nur lobte.

		Laut

		Was ich sein will und was ich bin, Severus,

das bin nur ich.

		Ein Knabe bringt Wein, Hermann gießt in die
Becher und erhebt den seinigen zum Trunke

		Doch darum keinen Groll!

Hier ist der Wein; auf deine Liebste, Freund,

und sie soll leben!

		Severus

		zusammenschreckend, schiebt sein Glas
zurück

		Dank, der Wein ist herb.

Und mir ist heiß, sehr heiß. Hätt' ich nur Wasser!

		Es donnert zum ersten Male. Hermann eilt
nach der Tür, öffnet sie und schaut gen Himmel.

		Hermann

		Das war, so ich recht hörte, Thors Gewaffen.

Er prüft des Hammers Wucht. – Heil, alter Thor!

		Severus

		Als er sich unbeobachtet sieht, gießt er in
Hermanns Becher einige Tropfen eines Schlafgiftes. Zu
sich

		Jetzt Mut, Sever! Donar will deiner Sache

und seinem Volke wohl, drum schlafe, schlafe [bookmark: page119]

die Ehrenwache ab, bis Mittagssonne

des morg'gen Tags dich weckt.

		Laut

		Ein stark Gewitter!

Ein geller Angstschrei drang vom Walde her.

		Hermann

		Er übt im Wurfe sich und stählt die Kraft,

der große Thor, indem er Eichen spaltet

und in des härtsten Felsens kalte Brust

den Hammer treibt.

		Für sich

		Blut goß er in den Becher,

das man aus nachtgebornen Kräutern preßt,

ich kenn's, ich kenn's. – Laß sehn, was er beginnt,

wenn ich gestorben bin. Ist es Verrat

an mir, dann geh dorthin, wo deine Brüder

dir folgen werden.

		Laut

		Sprachst du nicht vom Wasser?

		Er tritt an den Tisch, läßt sich nieder und
ergreift das Glas

		Ha ha, ich, Hermann, halt' es mit dem Wein

und bringe deinem Kaiser diesen Zug.

		Der Becher fällt aus seiner Hand, nachdem er
heimlich den Trunk verschüttet hat. – Hermann scheint
entschlummert.

		Severus

		Recht so, und nun schlaf gut! – Jetzt komm, mein
Schwert,

und halte Ehrenwacht. – Was stehst du da

und wankst und weichst nicht? Memme, Bube, vorwärts!

Es gilt ja einem Volke Freiheit geben,

zu töten den Tyrannen des Tyrannen.

Auf dich sein Blut, Siegtraut!

		Hermann

		der, sobald Severus ihm den Rücken gewendet
hat, aufgestanden ist, ist demselben nachgegangen und klopft ihm
nun auf die Schulter

		Du wandelst nacht!

		Severus

		Verflucht, was schläfst du nicht! [bookmark: page120]

		Hermann

		Sag, bist du krank?

So dämmrig auch die schwache Flamme brennt,

seh' ich die Röte doch auf deinen Wangen

in schneeig Weiß sich wandeln. Bist du krank?

Antworte mir.

		Severus fassungslos.

		Weibliche Stimme

		von außen

		Ihr Männer, weist mich zu ihm!

		Severus

		zu sich kommend

		Wes Stimme ist es, die so heiser klingt?

		Männerstimme

		von außen

		Zurück! Niemand kommt hier herein!

		Weibliche Stimme

		So bin ich

niemand und komme durch!

		Elfte Szene

		Osmundis

		erscheint an der Tür

		Wo ist Severus?

		Hermann

		Was willst du?

		Severus

		Weib, da bin ich.

		Osmundis

		bedeutsam

		Tu es nicht!

Um die du's tust, Severus, die ist hin,

tot und

		Höhnisch

		vergessen! [bookmark: page121]

		Severus

		erbleichend, mit klangloser
Stimme

		Halt, sag das noch einmal!

		Osmundis

		kalt

		Ich tat, was meine Pflicht war. Und nicht
mehr,

wär's eine Haaresbreit', tät' ich für dich.

		Ab.

		Zwölfte Szene

		Severus

		Ein Wort noch! – Höhnst du mich?

		Ihr schnell nacheilend

		Halt, steh mir Rede!

		Varus

		zu seinem Knaben

		Sieh nach dem Lärm, mein Knabe! He! Erwache!

		Selin

		schläfrig

		Was will mein hoher Herr?

		Varus

		Nichts, Kind, schlaf nur.

		Hermann

		allein

		Ich sinne und zergrüble mir das Hirn

und kann dennoch nichts finden, was mir Licht

verschaffte über diesen. Einerlei.

		Es donnert abermals.

		Da mahnt Gott Donar mich, und Stürme heulen.

Grüß euch, ihr Stürme!

		Von außen dringt hin und wieder das
Angstgeschrei der Soldaten.

		Dreizehnte Szene

		Ein Römer

		in Eile

		Hermann! großer Feldherr! [bookmark: page122]

		Hermann

		Was gibt's?

		Der Römer

		Der Sturm faßt unsre Zelte!

		Hermann

		Nun,

da tut er recht. Und baut sie künftig besser!

		Der Römer

		Nichts, Herr, hält stand, die Wagen wirft er
um,

und von den Bergen fallen Bäche nieder,

und [in] die Eich' am Waldsaum schlug der Blitz!

		Hermann

		Du Memme von 'nem Römer! Soll ich denn

dem Sturm gebieten und in meine Arme

die Wasser fangen, die vom Berge stürzen! –

Verkriecht euch, wo ihr könnt! Hört ihr? Verkriecht euch!

		Der Römer ab.

		Hermann

		setzt das Horn an den Mund

		Ich brenne, gutes Horn.

		Er läßt es sinken.

		Entfeßl' ich sie,

die abertausend Männer, deren Grimm

wie Feuersbrunst, vom Sturmwind angefacht,

auflodern wird, wenn dieser Ruf ertönt? –

Die fallen dann wie Tiger über ihn,

der sich mein Freund genannt, der mich geliebt,

zerreißen ihn wie Wölfe, die der Hunger

zu übermäß'ger Gier getrieben. Den

zerreißen sie, den – den zerreiße ich,

		Er deutet nach dem Gemache des
Varus

		auf diesen hetz' ich sie? Ich, ich? – Ihr
Götter!

Der mich vieltausend Male Sohn genannt,

der mir vertraute, wie ein Vater nur

dem Sohn vertrauen kann, der mich erhob,

den stell' ich vor den Käfig wilder Bestien

und öffne diesen Käfig?

		Er nimmt den Vorhang der Verbindungstür in
die Hand und schlägt ihn zurück. [bookmark: page123]

		Da liegt er,

da liegt er nun und schlummert ruhig, friedlich:

das könnte mich entmannen. – Raffe dich!

Die Sach' ist größer, der du dienst. Millionen

gedrückter Menschen mehr wie dieser eine,

viel mehr – viel mehr! Und doch hab' ich ihn lieb.

Zu lieb vielleicht für einen Römer. So,

daß ich ihm das Erwachen gern ersparte.

		Während der letzten Worte ist er mit
gezogenem Schwert auf das Lager des Varus zugeeilt, vor welchem er
nun zurückschrickt.

		Doch schlafend – nein, ich töte niemand
schlafend!

		Varus

		erwachend

		Sieh da, sieh da! Bist du bei mir, Armin?

		Hermann

		verwirrt

		Ihr rieft, mein Feldherr.

		Varus

		Ach, es war ein Traum.

Ich hatte wüste Träume. – Wie der Sturm

durchs Lager heult und wie der Donner rollt!

Gib mir die Hand, Armin.

		Hermann tut es.

		Beim Jupiter,

du bist ein treuer Mann. – Sieh, ich bin freudlos,

hab' weder Weib noch Kind – nein, keines, keines,

du sollst sie mir ersetzen, Weib und Kind.

		Hermann

		stockend

		Varus, ich kann nicht!

		Varus

		Nein, laß nur die Maske,

wir sind allein. Man kriecht mir sonst zuviel

und weist zurück, wonach man gierig doch

Gelüsten trägt. – Nimm meine Freundschaft und

laß mich dir Vater sein.

		Entschlummert.

		Hermann

		überwältigt, kniet an dem Lager
nieder [bookmark: page124]

		Ja, Vater, Vater!

		Sich aufraffend

		Verrinnt, ihr Tränen! Gibt es Wankelmut,

Zaghaftigkeit, wem ich zu dienen habe?

Hier liegst du, Vater, ausgestreckt, indes

da drauß mein Vaterland sich krümmen muß.

		Während er spricht, schreitet er rückwärts
der Verbindungstür zu.

		Hinweg, weibische Wehmut! Wenn du hier

schon um dich greifst, so mußt du Bäche reißen

aus meinen Augen, Länder überfluten,

beim Jammer meines Volkes.

		Den Türvorhang in der Hand haltend, wirft er
noch einen letzten, wehmütigen Blick nach dem schlafenden
Feldherrn. Dann gleitet der Vorhang zur Erde, und Hermann steht
wieder in dem Vorraum.

		Gute Nacht!

		Vierzehnte Szene

		Teutofried kommt.

		Teutofried

		Arminius!

		Hermann

		Was gibt's da wieder?

		Teutofried

		Feldherr!

		Hermann

		einfallend

		Laßt Zelte sich im Sturme rasend drehen,

laßt Eichen fallen und die Wasser stürzen –

beim Zeus! ich kann und werde sie nicht halten!

		Gemurmel außen und hin und wieder Tumult und
Flüche der Soldaten.

		Teutofried

		Ein Mann, des Aussehn mir verdächtig scheint,

wünscht zu dem Feldherrn Roms. [bookmark: page125]

		Hermann

		Nun, der bin ich.

Sag ihm, ich schliefe gern zur Nacht und würde,

was er zu sagen hat, bei Tag gern hören.

		Teutofried will ab.

		Halt noch, wie hoch ist's an der Zeit?

		Teutofried

		Zu Mitternacht

fehlt nicht mehr viel, mein Feldherr.

		Hermann

		Sei bereit

und pünktlich, Teutofried.

		Teutofried

		Bau auf mich, Hermann.

		Teutofried ab.

		Fünfzehnte Szene

		Hermann

		Was will der Fremdling, und wer mag er sein?

		Stimme von Außen

		Laßt mich zum Feldherrn Roms, ich muß zu ihm!

		Hermann

		Ha! Deine Stimme kenn' ich gut, mein Bruder!

		Sechzehnte Szene

		Teutofried kommt zurück.

		Hermann

		Was hast du wieder? Rede, Teutofried.

		Teutofried

		Der Fremde will sich nicht abweisen lassen. [bookmark: page126]

		Hermann

		indem er sich an den Tisch setzt, so, daß er
der Eingangstür den Rücken wendet

		So laß ihn ein; sag ihm, der Feldherr Roms

erwarte ihn.

		Teutofried ab.

		Siebzehnte Szene

		Flavus erscheint an der Tür, zerlumpt,
schmutzig, wüst. Er blickt zweifelnd auf Hermann und spricht dann
stockend.

		Flavus

		Ich will zum Feldherrn.

		Hermann

		Der

bin ich.

		Gleichgültig, ohne sich zu wenden

		Und dein Begehr?

		Flavus

		erkennt ihn, ingrimmig

		Ich will zu Varus!

		Hermann

		barsch

		Varus bin ich jetzt. Was begehrst du,
Fremdling?

		Flavus

		ingrimmig, im Laufe der Rede immer wilder
und leidenschaftlicher werdend, bis er zuletzt in rasender Wut
schreiend auf Hermann eindringt

		Verfluchte Katze, Speichelhund, verdammter!

Was trittst du mir entgegen überall!

Was jagst du mich von Haus und Hof und Herd,

von Römern und Germanen wie ein gift'ges,

verpestetes Getier! Denkst du, daß ich

als Ausgestoßener, Verleumdeter

in Sumpf und Moor und Wald mich gut befand? [bookmark: page127]

Denkst du, daß ich mich darum hergeschleppt,

um dir den Fuß zu lecken? – Nein! Ha ha!

Um dich auf immer zu vernichten, kam ich,

um zu entdecken den Betrug, zu retten

das Römerheer vor Untergang und Tod.

Jetzt noch – gib mir das Horn –, jetzt räch' ich mich

für deine Schändungen beim Thing! Hörst du,

gib mir das Horn! – Ich schlage Lärm. Erwache,

reiß dir den Schlaf von deinen Augen, Varus!

Erwache, Varus! Varus!

		Hermann

		stößt ihn mit dem Schwerte nieder

		Und du schlafe!

		Er sieht sich triumphierend um, seine Hand
klammert sich um das Horn, seine Augen funkeln, als er
fortfährt

		Und wie du rufst: »Erwache, Varus, Varus!«,

so ruf ich auch: Erwache, deutsches Volk!

und schleudre die Tyrannenketten nieder

wie morschen Zunder! Nun erwache, Deutschland!

		Er bläst gewaltig ins Horn.

Von den Bergen umher antworten in bestimmten Zwischenräumen die
Hörner der verbündeten Germanen. Als ihr letzter Klang in der Ferne
verhallt ist, erhebt sich, erst langsam und feierlich, immer lauter
werdend, zuletzt zu donnerndem Getöse anschwellend, der
Schlachtgesang der Germanen.

		Schlachtgesang

		Die Schwerter empor, du rächende Schar!

Hinaus, wo die Schlachten erbrausen!

Laßt flattern im Winde das goldige Haar,

laßt hoch euer Schlachtschwert sausen!

		Es zucke herab ein sengender Strahl,

wie Thors Blitze die Wolken durchgleiten!

Das Gebirge durchdonnre der Widerhall,

wenn Deutsche streiten!

		Schon bei dem Rufe des Flavus ist Varus
emporgesprungen und nach dem Vordergrunde geeilt. Während der nun
folgenden Handlung tönt der Gesang.

		Varus

		Was soll der Lärm? [bookmark: page128]

		Hermann

		Nichts weiter, Herr, als dies:

Ein Löwe ward gebunden, und der Löwe

entschlief in Fesseln, und derselbe Löwe

erwachte auch in Fesseln. Und so kam's,

daß er sie sprengte. – Kämpfe, dort dein Schwert.

		Schnell ab.

		Achtzehnte Szene

		Varus

		Das war zu früh für mich – doch nicht zu
spät,

so will ich hoffen. Tod, du Freudebringer,

umarme mich im Kampf.

		Will ab. Aurelius und Crassus kommen ihm mit
Zeichen der Bestürzung entgegen.

		Aurel

		O Feldherr, Feldherr!

Verloren, alles hin!

		Crassus

		Dein Werk, dein Werk!

Die Schlange, die du säugtest!

		Varus

		Nein, den Löwen!

Geht hin, bezwingt den Löwen, wenn ihr könnt!

Vorwärts!

		Neunzehnte Szene

		Zenturio

		Die Furien sind los, Pluto ist los!

Da fallen sie vom Berg wie Vogelschwärme,

unzählig, wütig, knirschend. Rettung, Rettung!

Feldherr, beschütze uns!

		Flavus

		im Todeskampfe zu Varus

		Du blinde Memme!

		Stirbt. [bookmark: page129]

		Varus

		Zenturio das Schwert aus der Hand
reißend Du Knecht, was schwatzest du? Vorwärts zum Kampf!
Heftiger Blitz und Donnerschlag. Vorhang fällt.

		Zwanzigste Szene

		Verwandlung. Landstraße nach dem
Hintergrunde zu, in weiter Ferne sich verlierend. Felsen- und
Waldpartien. Morgendämmerung. Sigwin, abgehärmt, zitternd, sitzt
mit Osmundis auf einem Felsblock. Die Landstraße hin und wieder
eilen hastig Greise, Weiber, Kinder. In der Ferne Getöse des
Kampfes.

		Osmundis

		Severus war kein Römer wie die andern

und liebte sie aus vollem, ganzem Herzen.

Was sie ihm auftrug, war er zu vollbringen

gewillt, doch Hermann griff in seinen Plan.

		Sigwin

		Wie du ihr sagtest, hieß sie ihn vorher

den Varus töten?

		Osmundis

		Ja, wie ich ihr riet.

Und erst nach dieser Zeit versprach sie ihm,

sich hinzugeben, doch als ehlich Weib.

		Sigwin

		Sie ist nun hin, Osmundis, diese Hand

ist rot von ihrem Blut.

		Osmundis

		Das Rechte wollen,

Sigwin, ist bei den Göttern Rechtes tun.

		Sigwin

		Die Schlacht ist aus, da kommt ein neuer
Trupp.

Verbinde mir die Augen. Dieser Sieg –

weh über diesen Sieg! Ich mag nicht sehen,

wie sie heimkehren, jubelnd, singend.

		Germanen führen Eggius gefangen vorüber.
Viel Volk ihnen nach. [bookmark: page130]

		Ein Germane

		Heil

dir, alter Sigwin! Sieh den Eggius,

den rutenpeitschenden Tribun! Lebt wohl!

		Vorüber.

		Einundzwanzigste Szene

		Eber im Streit mit einigen Germanen um den
gefangenen Sever; diesen wiederum halten Gesellen des
Eber.

		Ein Germane

		Was raubst du mir den Römer?

		Eber

		Der ist mein!

Mein ist der Adler, mein ist die Standarte,

und wer es wagt, mir eines anzutasten,

dem sag' ich meinen Namen: Hammerschmied!

		Germane

		Ich fing ihn aber, hab' mit ihm von eh

Abrechnung noch zu halten.

		Eber

		Fingst du ihn,

so war's, als ich ihm alle Kraft genommen

mit diesem Hammer. Kommt, Gesellen, faßt ihn!

		Die anderen Germanen lassen von
Severus.

		Eber

		Heil, Sigwin! Hörst du Hörnerschall? Sieg,
Sieg!

		Sigwin

		traurig

		Und diese Hörner sind mein Grabgesang.

		Eber

		Stirbst du? Nun dann, wer stirbt auf Erden
besser?

Du bist der erste, der in Freiheit stirbt. [bookmark: page131]

		Sigwin

		Wen bringst du da gefangen?

		Eber

		Einen Römer.

Der soll mir Feuer schüren, Wasser tragen.

		Osmundis

		leise zu Sigwin

		Es ist Severus, Götter!

		Sigwin

		außer sich

		Ja, er ist's.

Eber, sei mir ein Freund, leih mir die Waffe.

Nicht wahr, ich sehe aus, als wär' ich glücklich:

rollende Augen, flatternd Haar ums Haupt!

Leih mir die Waffe.

		Eber

		Zu was Ende, Sigwin?

		Sigwin

		Was fragst du?! Sieh das rote, rote Blut

an meinen Händen! Fühle, wie sie brütet

auf Haupt und Brust und Herz, die gräßliche,

verfluchte Last des Mords, zu dem er mich

getrieben hat! – Schmied, leih mir deine Waffe!

		Eber

		Dann, Römer, sollst du mir nicht Wasser
tragen,

so wahr ich Sigwins Freund bin.

		Er holt aus zum Schlage.

		Severus

		Schlag zu, Riese,

der seinen Feind in Ketten überwindet.

Laß deine Waffe niederkrachen auf

mein dumpfes Hirn. Was irdisch ist an mir,

das tötest du, doch nimmer meine Liebe.

		Sigwin

		hastig

		Zu wem die Liebe? [bookmark: page132]

		Severus

		Bist du Siegtrauts Vater?

Ich kenne dich und dennoch wieder nicht;

die hohe, ehrgebietend edle Stirn,

die tiefen Furchen drin, die kenn' ich wieder.

Vergebens such' ich in den tiefen Augen

des edlen Sängers Zeichen. Kennst du Menschen

und ihre reinsten, heiligsten Gefühle,

und ehrst du sie, wenn du in tier'scher Wut

sie alle gleichwie Würmer unter dir

zermalmest, die sie hegen? Deine Tochter

hast du ermordet, weil sie Liebe hegte,

mich willst du morden, weil ich Liebe hege,

und nanntest selbst dich einst der Liebe Priester.

O schleudre deine Harfe an den Fels,

du törichter Ergrauter, der du dich

so wahr in deinem Sängertum betrogen,

als ich dem Tod geweiht bin.

		Sigwin

		zitternd

		Deine Hand,

Osmundis, deine Hand! Mein Tag wird Nacht!

Und meine Nacht wird Tag.

		Eber

		Sigwin die Waffe in die Hand
drückend

		Nimm du die Waffe

und räche du dich, wie er dich geschändet.

		Sigwin

		Gib ihm den Hammer, heiß ihn mich
zerschmettern,

denn er war ihrer wert, o meine Siegtraut!

		Eber

		Was ist mit dir?

		Sigwin

		Gewähr mir eine Bitte

und laß ihn frei! Ich will dein Sklave sein. [bookmark: page133]

		Zweiundzwanzigste Szene

		Jünglinge kommen in Waffen, mit Jubel und
Gesang, begleitet von vielem Volk.

		Erster Jüngling

		Wer noch im wüsten Schlummer liegt,

der raffe sich und spring' empor!

		Zweiter Jüngling

		Wer Speichel leckt, im Kot sich schmiegt,

der raffe sich und spring' empor!

		Dritter Jüngling

		Und wer sich vor Tyrannen biegt,

der raffe sich und spring' empor!

		Alle

		Der raffe sich und spring' empor!

		Vorüber.

		Eber

		zu den Gesellen

		Führt ihn hinab nach Helakon, weist ihm

den Weg bis hin zum Rheine. Führt ihn heim

und labt ihn mir mit Speis und Trank, Gesellen.

		Für sich

		Ich fühle was wie eine Träne. Still,

willst weinen, alter Schmied, um deinen Feind?

		Ein Geselle

		Wohl, Meister.

		Sigwin

		Heißen Dank!

		Eber ab.

Zu Sever

		Du kanntest sie.

		Gerührt und leise

		du liebtest sie! – Sag, hatte je die Erde

ein Wesen, das ihr glich an Lieblichkeit,

an Innigkeit, an Reinheit?

		Severus

		Sigwins Hand ergreifend, wehmütig

		Nimmer, Vater. [bookmark: page134]

		Sigwin

		Dank dir, mein Sohn. – Leb wohl!

		Sich wendend

		Und lebe, lebe!

Indes ich wandre nach dem großen Saal,

wo Römer und Germanen friedlich wohnen,

wo alles, was getrennt auf Erden war

trotz allen Strebens nach Vereinigung,

sich endlich findet. Dort erzähl' ich ihr

von dir und wasch' ihn weg, den argen Fehl,

durch Tränen, den ein unabänderlich

steinherziges Geschick mir aufgebürdet,

damit ich einen kleinen Teil an ihr

erringen möge, eh du einst erscheinst

im heil'gen Saal der Römer und Germanen.

		Er wankt in die Hütte. Severus schaut ihm
wehmütig nach, geht dann zu den Gesellen, die seiner harren, und
mit ihnen ab.

		Dreiundzwanzigste Szene

		Das Getriebe auf der Landstraße nimmt zu.
Rufe. Jubellaute. Da auf einmal ferner Gesang der heimziehenden
Germanen.

		Alle

		durcheinander

		Er kommt – er naht! Streut Blumen, Blätter,
Kränze!

Heil Hermann! Heil Befreier! Heil dir, Hermann!

		Vierundzwanzigste Szene

		Hermann kommt mit Kriegsvolk. Osmundis auf
einem Felsen, von welchem aus sie die ganze Landstraße
übersieht.

		Osmundis

		Kommt her, schaut hin, dort zieht das
Römerheer.

Welch kleines Häuflein jetzt, so klein beinah

wie meine Herde, die am Berge grast.

Gesenkte Häupter, Blicke, die den Himmel

und unsre Sonne scheuen. Heil dir, Hermann! [bookmark: page135]

		Ein Haufe gefangener Römer, einige tragen
die Bahre mit der Leiche des Varus.

		Hermann

		Bleibt, haltet mit der Leiche!

		Für sich

		Ein Gedenken,

ein stilles Dein-Gedenken weih' ich dir.

		Laut zu den andern

		Ihr aber, stecket grüne, frische Reiser

an eure Helme! Jubelt, tanzt und singt,

und »Freiheit!« schalle wider von den Bergen!

Des Stromes Quelle und im Grund die Wurzeln,

die Nachtigall soll dieses Tönen hören

und ihren matten Klageton vergessen

bei diesem Donnerworte: »Freiheit! Freiheit!«

		Eber gibt den andern Germanen Zeichen. Diese
drängen mit ihm heran und heben Hermann unter wildem, unbändigem
Jubel auf den Schild. Währenddessen ist die Sonne
aufgegangen.

		Alle

		Freiheit! Freiheit!

	